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Das neue Schantiiiittenaeien
Wie es bei jedem Kompromiß zu fein pflegt: beide

Seiten, die »Akkoholgegner« wie die »Alkoholsreunde«,
schimper über das neue Schankstättengefetz ;- und beide
Seiten hätten genau so viel Berechtigung, nicht ganz un-
zufrieden mit dein gesetzgeberischen Ausgang des lang-
jährigeii Streites zu sein. Die Befürworter der Alkohol-
bekämpsung haben manches in ihrem Sinne erreicht und
die andere Seite hat längst nicht die Einbiißeii erlitten,
von denen sie so manches Mal bedroht war. Auch sie wird
übrigens mit mancher Bestimmung des Gesetzes auch
innerlich einverstanden sein, nämlich dort, wo diese Be-
stimmungen einen wirklichen M i ß b r a u ch des Alkohol-
konsums verhindern wollen. »

Wechselreich wie die parlamentarische Geschichte der
Schankstättengesetzgebung überhaupt war auch die der Be-
ratung des letzten Entwurfs, der ja ein Gesetz geworden
ist. Das war nämlich der — fünfte seines Zeichens, nach-
dem der erste im Jahre 1892 dasselbe Schicksal hatte, das
auch seinen drei Nachfolgern beschert war: sie erhielten alle
ein »parlamentarisches Begräbnis«, manchmal durchaus
nicht erster Klasse! Und heiß genug hat auch die Schlacht
im Volkswirtschastlichen Ausschuß getobt, als nun der
fünfte Entwurf sozusagen ,,blutiger Ernst« werden sollte.
Bekannt sind ja noch manche Beschlüsse, die damals gefaßt
wurden und dem sorgenbelasteten deutschen Volke die
Likörflasche höher hängen wollten. Oder die
dafür sorgen sollten, daß um ein Uhr des Nachts der
Bürger den heimischen Penaten zuzustreben habe. .Und
sonst noch einiges andere, was den nichtalkoholgegnerischen
Teil der Volksseele erheblich ins Rochen brachte. .

Aber auch diese ,,Bier«suppe ist längst nicht so heiß
gegessen worden, wie sie auf den Tisch des »Hohen Hauses«
am Republikplatz gebracht wurde. G a n z w e g g e f a l-
len war das Gemeindebestimmiingsrecht,
das von den erbittertsten Alkoholgegnern als wichtigster
Sturmbock angewendet werden sollte. Jn einem früheren
Entwurf war übrigens ein entsprechender Vorschlag
gemacht worden. Als ,,Ersatz« dafür hatte man bekannt-
lich die Relation zwischen Etiiwohnerzahl und Gastftatten
eingeschaltet, wonach auf mindestens 400 Einwohner eine
Gaststätte entfallen sollte; das ist im Plenum des Reichs-
tages aber wieder gestrichen worden. Nach wie vor ent-
scheidet also die Landesbehörde, ob im Einzelfall »ein
»Beliiiürfnis« zur Errichtung einer neuen Schankftatte
vor egt.

Andererseits sind aber doch mannigfache Ein-
sch r ä n k u n g e n des Alkoholausschanks verfügt wor-
den, deren Gründe in bevölkerungspolitischen Erwägun-
gen zu suchen sind. Das bezieht sich natürlich vor allem
auf das Thema: Jugend und Alkohol. An
Jugendliche unter 16 Jahren darf Alkohol überhaupt
nicht nnd an solche unter 18 Jahren kein Trinkbrannt-
wein in irgendeiner Form abgegeben werden. Ausschank-
verbot von Alkohol ist auch bestimmt bei Schul-, Jugend-
und Sportfesten, deren Teilnehmer sich hauptsächlich aus
Jugendlichen zusammensetzen. Und dann das andere
Thema: Alkohol und Wahlen bzw. Lohn- und
Gehaltstage, -'-- eine auch sehr umstrittene Frage,
die aber in dem Sinne des bekannten Ausschußantrages .
entschieden wurde. Einen Augenblick, nämlich in der
zweiten Lesung des Gesetzentwurfs, schien es, als sollte
diese Verpflichtung, die »ichnapssreien« Tage inner-
halten, für den Kleinhandel in Branntwein nicht gelten;
die dritte Lesung stieß diesen Beschluß aber wieder um,
so daß für diese Tage ein absolutes Verbot des Schnaps-
ausschanks und -verkaufs eingeführt worden ist. Man
wird. sich dann also bei den politischen Diskussionen oder
nach Empfangnahme des Lohnes mit —- Bier zu be-
gnügen haben.

· Auch die „einheitliche Festsetzung der
P o l i z e i st u n d e auf 1 Uhr« dürfte für große Teile des
Reiches nur auf dem Papier stehenbleiben, weil nämlich
die obersten Landesbehörden »Ausnahmen« bestimmen
dürfen, über deren Umfang aber nichts gesagt ist. Hier
wird wohl sehr schnell eine recht weitgehende »Durch-
löcherung« dieses Gebots einer Polizeistunde erfolgen,
deren starre Festhaltung und ,,Durchführung« vor sechs
Jahren mancherorts zu sehr unerfreulichen Zuständen
Veranlassung gab.

Soviel mit ein paar Strichen die Bestimmungen des
neuen Gesetzes insofern, als es den oder vielmehr die
Konsumenten interessieren wird. Hinzu kommt aber noch
eine Reihe von Bestimmungen, die eine schärfere
Fassung der Voraussetzungen für Konzes-
sionserteilung, für die überwachung der Gast-
stätten und ihrer Inhaber bringen, also solche mehr ge-
werbepolizeilicher Natur. Gleichsam als Entgelt dafür
hat das Schankgewerbe aber nun auch die Gewißheit er-
halten, daß es nun gesetzgeberisch für eine längere Zeit
in Ruhe gelassen werden soll. Und das ist auch etwas,
wofür das Gastwirtsgewerbe manche Einschränkung und
Einengung in Kauf nehmen mag.

 

._ .‑ ‚1-52.;3.

—-

 

Fernsprecher Nr. 44

 

 

 

 

Sonnenrad, aeii I2. flvril losem

is Nil!!!
um den amtlichen Bekannimachungeii

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundsfeld, Sacrau und Umgegend.

 

Jnsertionsgebühr für die einspaltige klei-
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Steueriviiiivan im rammt.
Neue Steuervorlagen der Regierungsparteien.

Jm Reichstage wurden am Donnerstag noch einmal alle
Anstrengungen unternommen um endlich eine Verständigung
uber das Finanzprogramm der Regierung zu erzielen. Die
ginter der Regierung stehenden Parteien versammelten sich
eiin Reichsfinanzminister, um noch einmal die Vorschläge ur

Finanzsanieruiilg durchznsprechen. Diese Vorschläge gehen a-
in, eine Erho ung der Biersteuer nur um 50 Prozent vor-

zunehmen, dasur aber eine" Erhöhung der Umsa steuer von 0,75
auf 0,85 Prozent durchzusuhren und die Waren äuser noch mit
einer besonderen Steuerzu bedenken. Dieses Finanzkompromiß
wurde von den Parteifiihrern mit Ausnahme der Biersteuer-
erhohung unterzeichneh iiber die mit der Bayeriscläen Volks-
partei nochmals be onders verhandelt werden oll, a sie auch
einer 50prozentigen Erhöhung der in Aussi i genommenen
75prozenti2gen nicht zustimmen wollte.

Die erhandiungen im Reichstagsplenum gingen nur
langsam vorwarts, mußten sogar unterbrochen werden, weil die
neuen Kompromißvorlagen noch nicht bei Beginn der Sitzung
samtlichen Reichstagsabgeordneten gedruckt zugestellt werden
konnten. so daß sich nicht alle Volksboien über die von den
Regierungsparteien nunmehr bewilligten Steuern rechtzeitig
informieren »konnten. Allerdings war die Stimmung im
Reichstage nicht mehr o gespannt wie an den Vortageii, wenn
auch der Ernst der age auf keinen Fall ganz verschwun-
den war.

si-

Agrarprogramm und Finanzreforni
Beide Gesetze unlösbar verbunden

" Jm Anschluß an die Vollsitzung fand am Donnerstag "
eine Parteiführerbesprechung beim Reichs-

Landwirtschast
nnd Handel

Der Einzelhandel zum Agrarprogramm.
Die der Hauptgemeinschast des Deutschen Einzel-

handels angeschlossenen Verbände des Lebensmittelhandels
haben sich mit der Notlage der Landwirtschaft und der
Frage der Hilfsmaßnahmen beschäftigt. Hierzu wird mit-
geteilt: »Der Einzelhandel sieht als das dringlichste und
wirksamste Hilfsmittel die St e i g e r u n g u n d R a _t i o -
n a lis ie ru n g des Absatzes deutscher landwirtschaft-
licher Erzeugnisse an, wodurch große Posten der Einfuhr
allmählich entbehrlich gemacht werden önnten. Dieses
Ziel kann aber nur erreicht werden, wenn den Ver-
brauchern qualitativ e i n w a n d f r e i e deutsche Erzeug-
nisse geliefert werden. Hierzu bedarf es der Einschaltung
des E i n z e l h a n d e l s , der den Markt und die Bedürf-
nisse der Verbraucher fachlich beurteilen kann. Zur Her-
stellung marktfähiger deutscher Nahrungsmittel ist deshalb
eine viel engere Zusammenarbeit der landwirtschaftlichen
Berufsvertretungen mit den Sachverständigen des Einzel-
handels geboten, als sie bisher festzustellen ist. Durch der-
artige positive Gemeinschaftsarbeit zwischen Landwirtschaft
und Handel kann unfruchtbaren Versuchen der Absatz-
förderung, wie sie z. B. einige landwirtschaftliche Ge-
nossenschaften und Vertretungen außerhalb ihrer eigent-
lichen großen Ausgaben in den letzten Jahren miter-
nommen haben, vorgebeugt und erreicht werden, daß die
Hilfsmittel des Reiches nur zur Besserung der Produk-
tion, statt etwa zu einer unwirtfchaftlichen Ausschaltung
des Handels verwandt werden«

Schwedisihe Kriegsschiffe in Swinemiiiide.
Drei Panzerschiffe, zwei Torpedobootszerstörer.

Die schwedische Flotte, die die sterbliche Hülle der
Schwedenkiinigin nach Stockholm überführen soll, ist in
Swinemtinde eingetroffen und hat am Bollwerk fest-
gemacht. Beim Einlausen in den Hafen gab die Festung
den Landessalut, der mit 21 Schuß erwidert wurde. Das
Ge wader, das aus den Panzerschiffen ,,Drottning«,
»Vineta« und ,,Kiinig Gustav V.“‚ ferner aus den— Tor-
pedobootszerstörern ,,Ehrenskfold« und ,,Nordenskjold«
besteht, steht unter dem Kommando des höchsten Befehlss
habers der schwedischen Marine, Admirals Ackermak.
Sümtliche Schiffe hatten halbmaft geflaggt.

Flugzeiigabsturz in England
In Eastchurch ist ein Militärslngzeug, das dritte

in dieser Woche, abgestürzt. Die beiden Jnsaffen wurden
e t ö t e t. Der Absturz ereignete sich h nter einer

le, nur wenige Meter von einer großen Schar
spielender Kinder entfernt. ‚ « — . ‚d
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ernährungsminister Schiele statt, in der die von der Re-

gierung und den Regierungsparteien vorbereiteten An-
träge über die Agrarreform unterzeichnet wurden. Auch

die Banrische Volkspartei hat diese Anträge

unterschrieben. Sie werden Freitag im Reichstag ein-
gebracht und ebenso wie die dentschnationalen

Anträge mit dem Gesetz über den Benzin- nnd

Benzolzoll verbunden. Sänitliche Agrar-An-
träge sollen dann der Ausschußbereatiing überwiesen

werden. Das Finanzprogramin soll sofort erledigt

werden. Am Montag würde dann die zweite Beratung

der Agrarvorlagen erfolgen.

In der Besprechung wurde weiter vereinbart, daß die
Unterschrift der Regierungsparteien unter die
Agrargesetze nur Gültigkeit hat. wenn die

Dechnngsvorlagen vorher verabschiedet
werden. Lediglich die Benzin- und Benzolzölle sollen
ans der Dechungsvorlage herausgenommen und mit dem
Agrarprogramm zusammen erledigt werden. an einer
Sitzung der Zentrumsfralition teilte der Abgeordnete
Ess er unter anderem mit, daß der Reichskanzler nicht
beabsichtige. sich auf weitere Verhandlungen mit den
Parteien einzulassen. Aus Wunsch der Reichsregierimg
sei die Reichstagssitzung bereits auf Freitag vormittag
angesetzt worden, damit die Entscheidung über die·
Decktnngsvorlage am frühen Nachmittag fallen könne.
Das Kabinett will die Möglichkeit haben. unmittelbar
nach der Entscheidung des Reichstages in einer Kabis
nettsfitzung Stellung an nehmen. .

   

Staatsminister Baum bei Reichsminiiier
Dr. zum».

Um das thüringische Ermächtigungsgefetz.
Jm Reichsministerium des Jnnern fand eine ein-

gehende Aussprache des Reichsministers Dr. Wirth mit
dem Vorsitzenden des thüringischen Staatsministeriums,
Staatsminister Baum, statt. Gegenstand der Aussprache
bildeten außer den weiter zurückliegenden Schwierigkeiten
insbesondere die Zweifel, die hinsichtlich der Frage
bestehen, ob der Paragraph 3 Absatz 1 des thüringi-
schen Ermachtigungsgesetzes mit Artikel 129 der Reichs-
verfassung vereinbar ist. Die thüringische Staatsregierung
wird Anfang der kommenden Woche über die Art und
Weise, wie diese Zweifel auszuräumen sein werden (wie
es Artikel 13 Abs. 2 der Reichsverfassung vorsieht), Beschluß
fassen und gleichzeitig zu der Frage einer Beilegung der
sonst noch bestehenden Differenzen abschließend Stellung
nehmen. -

Englisch-rufsischer Handelt-vertrag. ;
Vor dem Abschluß. i

Die englisch-russischen Handelsvertragsverhandlungen
stehen, wie aus L o n d o n gemeldet wird, unmittelbar vor
dem Abschluß. Jn der nächsten Woche soll der Vertrags-
entwiirf an die Sowjetregierung nach Moskau übermittelt-
werben. Eine endgültige Regelung der Frage der russi-
lschen Vorkriegsschulden ist nicht erreicht worden, doch
iegen die Griindlinien einer möglichen Einigung im
wesentlichen fest. Die Verhandlungen sind durch die Ent-
Züllungen über die Rückberufung von etwa zwanzig bis-
erigen Angehörigen der sowjetrusfischen Handelsver-

tretung in London nicht gestört worden. Die britische Re-
gierung hat sich mit dieser Angelegenheit bisher nicht
befaßt, da sie amtlich noch keine Kenntnis von der Rück-
berufung erhalten hat. Es verlautet indessen, daß
England es ablehnen würde, Aufenthaltserlaubnis für
Personen zu erteilen die von Sowjetrußland als Ersach
für die Zurückberufenen nach England gesandt würden.

Es wird nichts so heiß gegessen.
Die Aussprache Reich-Thüringen
Wie von unterrichteter Seite versichert wird, haben die

Besprechungen zwischen dem Reichsinnenminister Wirth
und dem thüringischen Ministerpräsidenten Baum zu einer
ruhigeren Auffassung der Lage ge ührt. Obwohl die
thüringische Regierung von ihrem tandpunkt nicht ab-
gewichen sei und die Rede des Ministers Frick zwar be-
dauere, ihn im übrigen aber nicht fallen lasse, habe man im
Retchstnnenministerium offenbar die überzengung von
ihrer völligen Lohalität gewonnen, an der zu zweifeln
Isaslich a auch kein Grund bestanden habe. Der Streit-
a so e nunmehr endgülti im gegenseitigen Einver-
nehmen auf dem normalen ege geregelt werden. -



- Prägung von piipsilicliem Metallgeloi
Erneuerung desWährungssvstems des Papstes Pius IX.

i Nach Mitteilungen des »Popolo di Roma« soll»ii«ii
zweiten Halbsahr 1930 in der Vatikanstadt milder Pra-
guiig von Metallgeld begonnen werben. Es seien Gold-,

Silber-, Bronzes iind Nickelinünzen vorgesehen. Die

Münzen solleii auf ber einen Seite die Büste des Papsies,
aus der anderen Seite sein Wappen nnd das Datum der
Prägung mit dem Jahre des Poiitifikats aufweisen. Die
Ausführung sei einem Künstler der Staatlichen Italie-
nischeii Münze übertragen. Von der Ausgabe von
Papiergeld sowie von der Errichtung eines Bankinstituts
sei zurzeit nicht die Rede. Das Blatt meint, dasz man
bem Währungssysteui folgen werbe, das 1866 von
Pius lx. eingeführt wurde. .

Es bleibt abzuwarten, ob der ,,Popolo di Roma«
richtig unterrichtet ist oder ob es sich lediglich um Gedenk-
inünzen handelt. Nach Lage der Dinge klingt die Mel-
dung des Blattes aber nicht unwahrscheinlich.

Der Abschluß des Bankriesen
Die D.-D.-Bank» berichtet.

Die Riesenfusion der Deutschen Bank und der Dis-
conto-Gesellschaft, die im abgelaufenen Bankeiigeschafts-
jahr erfolgte, gibt dem soeben veröffentlichten Abschluß
des neuen Großbaiikgebildes sein Gepräge. · Gigantisch
sind die Ziffern, die die Bilanz anführt: Das eigene P e r -
m ö g e n der Bank beträgt 445 Millioneii (285 Millionen
Kapital und 160 Millionen Reserven). Der U ms a tz des
letzten Jahres belies sich auf 460 Milliarden Trotz des
scharfen P e r s o n a la b b a u e s , der infolge der Fusioii
vorgenommen wurde, beschäftigte die Bank noch 21600
Menschen. 800 000 E i n z e l l u n d en weisen die Bücher
aus. Es wurde ein Reingewinn von 32 Millionen
erzielt unb bie Aktionäre erhielten eine D i v i d end e
von zehn Prozent. Erwähnenswert ist noch, daß die
D.-D.-Bank in zunehmendem Maße ihr Jnteresse den
kleinen Kund en zuwendet, was u. a. in ber Errich-
tung von 47 Agentureii auf dem Land e zum Ausdruck
kommt. Der Mittelstand und das Kleingewerbe
wurden bei der Gewährung von Krediten stärker als bis-
her berücksichtigt

Erkuiidung an der westasrikanischen
Küste

Erfolgreicher Flug des deutschen Flugbottes D 1647

Das Dornier-Walflugsboot D 1647 der Deutschen

Lufthansa, welches zur Zeit einen Erliunsdungsslug ent-

lang der westafrilianischen Küste burchfiihrt, ist

am Donnerstag nach einer Flugzeit von vier Stunden

fünf Minuten wohlbehalten wieder im Seehafen von
Gand o bei LasPalmsas auf den Kanarischen Inseln ge-
Ianbet, nachdem es von diesem spanischen Hasen aus

während dreier Tage eine Erliuiidung nach Villa Oisneros

und in Richtung Cap Blaneo unternommen hatte. Von

Las Palmsas wird der Flug nordwärts in Richtung Cadis

in den nächsten Tagen fortgesetzt werben.

Dissonanzen eiaoiiekisiciais-stumme-
Steckbrief hinter einem Marburger Privatfinanzamt.
Jn Essen a. d. Ruhr kam der Obersteuersekretär

Diss el auf der Suche nach einer einträglichen Neben-
beschäftigung eines schönen Tages auf den nicht ubleii
Gedanken, ein eigenes Fiiianzanit zu eröffnen. Er be-
suchte eine Anzahl harmloser Gewerbetreibender, guckte
in ihre Bücher hinein, erklärte mit einem ernsten Schut-
teln des Kopfes, daß Steuern nachzuzahlen seien, ließ
aber in schwierigen Fällen mit sich reden, indem er die
Beträge der Nachzahlungen auf die Hälfte herabsetzte,
nnd kassierte besagte Beträge gleich persönlich ein. Bis
ihm die Staatsanwaltschaft eines Morgens sein Finanz-
amt zuschloß und ihn selbst ins Gefängnis brachte. Ein
Jahr und drei Monate wird er daselbst seine neue geniale
Finanzidee in seinem Hirn wälzen können. .

Auch in Marburg an der Lahn hatte einer ein
eigenes Finanzanit aufgemacht. Aber der machte es ein
bißchen anders. Er war Angestellter des richtigen Finanz-
amtes Marburg gewesen und reiste, als er aus irgend- '
einem Grunde entlassen worden war, in den Ortschaften
des Kreises Kirchhaiu umher, um mit Kaufleuten, Hand-
werkern, Landwirten ufw. Steuerberatungen abzuhalten.
Großzügig erließ er die Steuern auf Jahre hinaus oder
stundete mindestens die Beträge auf Grund von Stun-
dungsgesiichen, die er selbst verfaßte. Für diese Freund-
lichkeiten bewirteten ihn die Steuerzahler oft tagelang
in großartigster Weise. Nunmehr aber wird er steclbrief-
lich verfolgt.

DerHamburger Menschenraubprozeß.
.i Die Waffengeschäfte der »Harmlosen«.

Am zweiten Tage des Hamburger Menschenraubprozesfes
wurde der zweite der aiigeklagten Reeder, der Kaufmann
Kramarskv, vernommen. Er wiederholte im wesentlichen
das, was sein mitangellagter Ges äftsfreund Prenzlau
ausgesagt hatte. über den Veransta ter der Waffenfahrt, den

venezolanischen General Delgado

will er nicht viel gewußt haben. Er habe nur gehört, daß
dieser Delgado aus Veneznela verbannt worden sei. Jm
übrigen habe er, Kramarsky, geglaubt, daß es sich bei den
Waffenge chäften um eine durchaus harmlose Sache handle.
Delgado habe gesagt, seine Geldgeber in Venezuela feiert zur
ergabe von Geld nur dann bereit, wenn eine großere
affenlieserung eintreffe. Kramarsky erklärte weiter, von den

Verträgen mit Delgado»erst nachher gehört zu haben. Jii
Warfchau seien 2000 altere Gewehre und zwei Millionen
Schuß fiir 35000 Dollar gekauft worden. Dabei habe es sich
um ‚älteres Material gehandelt, das das oliiische Kriegs-
ministerium abstoßen wollte. Die Patronen eien zunächst

für die afghanische Regierung
bestimmt gewesen, jedoch nach dem Stur Amaii Ullahs
nicht abgenommen worden. Der Manns afi und dem Ka-
piteln des »Falke« ei die verlangte do pelte heuer be-
willigt worben. ine Monatsheuet ‘fe den {grauen der
Mannschast zugesandt worden. Kramar lt) bestritt schließlich,
fis {im bar gemacht zu aben, da er nur einen legalen
‚ a fen anve « nach dein uslanbe betrieben habe. .
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Wie Berlin das Gut Maileiifeliie kaufte
Neue Seiisatioiien im Sklarek-Ausschiiß.
Der Sklarek-Uniersiichuiigsaiisschnß des Preußischen

Landtages beschaftigte si im weiteren Verlauf seiner Be-
ratiiiigeii mit dem An auf des Rittergutes Martert-
Felde und vernahm hierzu als ersten Zeugen den Grund-
tiicksinakler und Bezirksvorsteher Wulschner. Der Zeuge
erllarte, daß er im Auftrage des Besitzers Kiepert Marien-
feldc der Stadt Berlin

mit zwei Mark pro Qiiadratineter
angeboten habe. Nach Ablehnung dieses Aiigebots sei er an
den Angestellten — elix Giinther von der Gesellschaft
Petrolea, bei der ich auch Stadtrat BuLch in leitender
Stellung befand, erangetreteii. Giiiither ha e für sich eine
Provision und 2500 bis 5000 Mark für den Wahl onds der
Wirtschagtspartei gefordert. Als er, Wulschner, araufhiii
mit Sta trat Busch direkt verhandelte, abe Busch nur 1,20
Mark für den Ouadratineter geboten. ach Monaten habe
er dann erfahren, daß Stadtrat Busch inzwischen direkt mit
dem Besitzer verhandelt habe. Wulschiier gab dann unter Vor-
behalt Mitteilungen von dritter Seite wieder, wonach Busch
beim

Anlauf des Flugplatkes Johannistal
im letzten Augenblick den Makler Fechner ausgeschaltet
habe, an dessen Stelle der Makler Pollack getreten sei.
Fechner habe 62 500 Mark und Pollack 87 000
Mark Provisioii erhalten. Außerdem soll »Pollack
50 000 Mark dem Oberbürgermeister Boß zur
Verfügung gestellt haben. Ein Teil der Provisioiiszahluug
soll für Stadtrat Busch abgezweigi worden fein. unb zwar
etwa 70000 Mark.

Vom eigenen Sohn im Brunnen ertränkt
Der Täter verhaftet.

Ein schweres Verbrechen hat sich in der Bauernschast
Neueiikirchen zugetrageii. Dort hat der Maurer Heinrich
Puls seinen Vater. den Landwirt Gerhard Pulse in den
Brunnen geworfen, wo dieser ertriiiikeii ift. Heinrich Puls
erschien auf der Neuenkirchener Polizei und gab dort an,
daß sein Vater in betriinkeiiein Zustande in den Brunnen
gefallen und ertrunlen sei. »

Da es indessen bekannt war, daß in der Familie Puls
des öfteren Streitigkeiten herrschten, so wurde die Mel-
dung mit Mißtraiieii aufgenommen und Heinrich Puls
vorläufig verhaftet. Bei der Vernehmung verdichteten
sich die Berdachtsiiiomeiite gegen Puls derart, daß dieser
das Geständnis ablegte, er habe den Vater, als dieser
betrunken nach Hause gekommen sei und skandaliert und
ihn beschimpft habe, außer sich vor Erregung gepackt und
in ben Brunnen geworfen.

 

Was man noch wissen muß.
Die Arbeitszeit im englischen Bergbau.

Die Exekiitive der Bergarbeiter hat einstimmig die Vor-

schläge der Bergwerlsbesitzer abgelehnt, die au- eine beweg-

liciie Arbeitszeitregelung im Rahmen eines isoeben- oder

Zweiwochenplanes anstatt des starren 7Z-Stuiideniages hin-

auslaufen. Die Exekiitive verlangt, daß das Bergbaugesetz

in der jetzigen Form in Kraft tritt.

Große Diebstähle im Wieiier Arsenal.

Wien, Wie die Polizeikorrespondenz meldet, sind unbe-
kannte Tater vom Hofe aus in das im Arsenal befindliche, im
Hochparterre gelegene Heeresmuseum, das nicht unter mill-
taricher Bewachung steht, eingedrungen U. a. wurden ge-
tohlen zwei Bitrinen mit 100 Maria-Theregen-Orden von
»er Zeit der Bekreiuugskriege bis sur ie igen eit, ein großer
silberner, vergol eter P often von er F eischhaueriiiiiiing mit
Dukaten gestillt, eine- ugsbiirger Schmiedearbeit aus dem
17. Jahrhundert, ein silbernes Hufeisen der Ehemnitzer Berg-
leute, zahlreiche goldene und silberne Tagferkeitsmedaillen
iind»aus«der Zeit des Feldmarschalls Ra etku die beiden
Schlussel der Festung Venedig nach der Erstiirmuiig Venedigs
im Jahre 1849, sowie der aus Stahl hergestellte pergoldete
Schlnssel der Stadt Mailand, den Feldinarschall Radetzkh im
Jahre 1848 Kaiser Franz Joses übersandte; ferner ein ol-
deiies Halsband mit Diamauteukreuz, ein Geschenk der ö er-
reichischen Armee an den Fürsten Colloredo Mansfeld. Genau
vor 40 Jahren, in der Nacht zum 10. April, ist der Mar«fchall·-
stab Radeßkvs den Kaiser Franz Joses und die cesainie
Armee dem Feldniarschall zum Geschenk gemacht hatten, ge-
stohlen warben.

Gereimte Zeiibilden
Von Gotthilf.

Von den Steuern immer wieder
Hört man in des Tages Lauf,
Morgens fällt 'ne Steuer nieder,
Abends steht sie wieder auf.
Den Gambrinus bei den Ohren
Packt der Herr Finanz und find’t:
,,Malz und Hopfen sind verloren,
Wenn sie schwachprozentig finb!“
Und den Tobak faßt der rasche
Griff des Fiskus, wenn du schmauchst,
Dicke Asche bringt die Asche
Jedes Stengels, den du rauchst.

Auch was du dir mineralisch
An Gewässern gönnen kunnt’st,
Wird besteuert infernalisch,
Denn sie geben nichts umsunst.

Du versteuerst selbst die Selters,
Die du gießt in deinen Bauch,
Und beliebt dir mal was Kälter’s,
Na, dann blechst du eben auch.

Dieses, was ich hier bebild’re,
Dies ist das Bezahlprogramm,
Doch wir andern sind sür’s Mild’re,
Weil wir doch kein Geld nicht hamm.
Moldenhauer, Herr Professer,
Muß dies Steuern sein en gross
Zwar Sie wissen alles besser,
Aber fci'n Sie doch nicht soi
Sehen Sie, es ist Palmarum,
Und auch Ostern bricht herein,
Und Sie sollten wirklich da—a——rum,
Bitte, etwas freundlich fein.

Rauchen wir die Friedenspfeife,
Unbesteuert, mit Genuß,
Trinken wir sodann 'ne reife
Weiße — Prostl — mit Bruderkuß. .‘
Und im erz für Sie ein Pläßchen
Gibt es auszinssteuerfrei,
Und ein Büschel Weidenkäbchen
Krieaen Sie als Ostereil

der A. B

 

 

 spannte-i II. provinziellen i
 

Die neue Verivaltnngsdeputatioii Hundsfeld
setzt sich nach den Vorschlägeii des Magistrats Breslaii wie folgt
zusammen: Die Stadtv. Kottusch, Fiehii, Fri. Nowak, Schneider,
als Stellvertreter die Stadtv. Rausch-Rudel, Zeinina.

Als Bürgerdeputierte von Hundsfeld:Oberheizer
Wilhelm Schaaf, Schlosser Joses Man, Maschineufiihrer Karl
Latschiuile, Telegrapheuleitiingsaufseher Herinann Schumann, Tele-
raphenarbeiter Adolf Schulraum, Güterdirektor Giinter Hoßniaun,

girruineifter Alexander Mager, Kantor Friedrich Sauer, Dr.
Knobloch, Postineister Fröhlich, Gastwirt Thiele. Oberwerkmeister
Peter, Karl Bobles, als Stellvertreter Zimmerer Paul Beier, August
Blade, Maiirer Paul Roder, Anna Schaaf, Frau Berta Decke,
Apotheker Friedr. Ludwig, Saiiitätsrat Dr. Möbs, Kaufmann Karl
Friedrich, Biichhalter Deinmig, Kaufmann Gustav Vogt,
Telegrapheiisekretär Klein, Max Kleiiiert. —- Als Erfatzleute
Arbeiter Paul Schiller, Arbeiter Ernst Baiidiß, Arbeiter
Friedrich Saul), Arbeiter Gustav Bliischke, Ziminerer Adolf Knur,
Rentier Hanke sen-, Brennereiverwalter Kubik, Fabrikbesitzer Hahiiel,
Landwirt rasse, Maleriiieister Kiiittel, Frifeurmeister Zimmer, Vor-
schinied Winkler, Karl Kupke.

Als Bürgerdeputierte von Caivalleii Handelsmann
Adolf echt, Maiirer Werninth, Bauarbeiter Richard Horn, Haupt-
lehrer tandke, Gärtnereibesitzer Liehr, als Stellvertreter Maiirer
Paul Kuivaii II, Ziegelsetzer Heinrich Rachner, Spinner Paul
Schleusog, Gutspächter Artiir Viertel, Lehrer Zekai, als Ersatzleute
Maiirer Fritz Scholz, Kaufmann Wilhelm Knbitzke, Schuhmacher
Franz Biiiike, Schiiiiedeiiieister Max Mischke, Arbeiter Specht.

 

Osterpaketverlehn
Die Post bittet, zur Vermeidung von Anhänfungen

und Verzögerungen die Osterpakete und -pa’ckch·en moglichst
frühzeitig aufzuliefern, sie gut zu.verpacken, die Aufschrift
haltbar anzubringen und den Bestimmungsort, soweit not-
wendig unter näherer Bezeichnung seiner Lage, besonders
groß und kräftig niederzuschreiben. Auf« dem Paket und
dem Päckchen muß die vollständige Anschrist des Abfenders
angegeben und in das Paket ein Doppel der· Aufschrift ge-
regt werben. Jn dem Päclchen sind Hohlraume mit Holz-
wolle auszufüllen, damit die Sendungen bei der Beför-
derung in Süden unb beim Stapeln nicht emgebruclt wer-
den. Sie müssen deutlich als »Briefp äckche n“ oder
,,P ä ck ch e n“ bezeichnet sein. .

 

Boraussichtliche Witterung
Heiter mit wechselnder Bewölkung, nachts kühl, am Tage weitere

(Erwärmung, vereinzelt Niederschläge.

— Ev. Kirche. Jin April wird die vom Oberpräfidium ge-
nehmigte Hauskollekte fiir dirs Diakoiiissenmntterhans Beihanien in
in Breslaii eingefauimelt.

—- Glsernabend. Der von der hiesigen evangelischen Schule
am Dienstag, den 8. d. Mis. in Wasner’s Saal veranstaltete Eltern-
abend war zur Freude der Veranstalter und der Mitwirkenden sehr
gut besucht. Alle Darbietiiiigen iviirdeii mit großem Beifall auf-
genommen. Das Programm war sehr reichhaltig. Der Abend iviirde
eröffnet mit toiischöiien Gesängen unter Leitung des Herrn Kaiitor
Sauer, bann folgten in bunter Reihe eindrucksvolle Sprechchöre,
Gesänge, tiirnerische Darbietuiigen und Ausführungen, bei denen die
Kinder ihrem Humor die Zügel schießen ließen. ,,Qsteru in der
Rumpelkammer« mit allerlei satirischen Seiteiiblickeii auf unsere
heutige Zeit und die lustigen ,,Schildbürgerstreiche« riefen großen
Beifall hervor, ebenso die Nachahmungsspiele. Selbst die neuem-
getretenen Schüler wirkten schon z. T. mit in dem ,,Schulanfang

.C.-Schiitzen.« Eriistereii Charakter trug die Ausführung
,,König Sonntag“, bie fehr gut gespielt wurde. Den Beschluß des
reichhaltigeii Programms bildete »Wichtelinännchens Frühliiigstraum«,
ein wunderschöner Reigei:. Es ist hier nicht möglich, alles Einzelne
nach Gebühr und Verdienst hervorzuheben Jedenfalls waren alle
Beteiligten ganz bei der Sache, nnd der Dank, den der Vorsitzende
des Elterubeirats am Schlusse anssprach, kam allen von Herzen.
Hoffentlich sind die Beranstalter auch mit bem Reinerlös des Abends
recht zufrieden, es wäre sehr zn wünschen. Soll doch derselbe dazu
dienen, ärmeren Kindern im Sommer eine Beteiligung bei weiteren
Schiilansflü en zu ermöglichen.

— Ge chäftsfreier Sonntag. Morgen Sonntag, den 13.
April diirfeii die Verkaiifsstelleii von ls;,2——6 Uhr geöffnet sein.
Damit ist einem großen Teil der Bevölkerung, hauptsächlich vom
Lande, deines am Wochentage an Zeit mangelt, Gelegenheit geboten,
feine Ostereiukäufe in Bekleidnngsstückeii, Putz ufw. zu besorgen.
(Siehe auch heutigen Jiiferateuteil.)
— Kuhuli-Lichtspiele Hunde-seid (Gasthaiis Gnatzv). Sonn-

abend und Sonntag, abends 8 Uhr: „ P aiiik « mit Harry Piel,
dessen persönlicher Mut in diesem Filin voll zur Geltung kommt.
Sein Kampf mit dein Einbrecherkönig.Diipiii, seine Tätigkeit als
Tiger- und Löwenbändiger sind Glanzleistnngeu. Ein Sensations-
filin, der keinen Augenblick an Interesse verliert. — Ferner kommt
zur Vorführung „ Eheserien« mit der pikanten Schauspieleriii
Liliau arvey. Der Filin schildert die lustigen Erlebnisse eines
jungen hepaares. Eine Fülle der spaßigsten Abenteuer und komischen
Situationen lösen beim Publikum immer neue Lachstürme aus.
— Sonntag, nachm. 4 Uhr Jugendvorstellung mit Harry Piel und
Lustspielen.

«-«, Prozeß um Sommersprossen Sommersprossen
werden bald wieder auf ber Tagesordnung stehen und
so ist denn von Wichtigkeit die Frage, wie man sich ihnen
gegenüber zu verhalten hat. Welche Bedeutung haben sie
z. B. im bürgerlichen Rechts Jn Hirschberg in Schlesien,
wo es schon immer merkwürdige Prozesse gab, hat man
das kürzlich entschieden. Um es. auf eine einfache Formel
zu bringen: Sind Soiiimersprosseu nur ein Schönheits-
fehler oder sind sie eine Hautkrankheits Die Sache ist die,
daß ein-Apothekenbe.sitzer in Hirschberg unter einem
schönen frenidländischen Namen ein Mittel gegen Sommer-
sprossen in den Handel gebracht hatte. Dieses Mittel
aber enthält Quecksilber, das zwar als Zusatz zu Heil-
mitteln, nicht aber als Zusatz zu kosmeiischeii Mitteln
Verwendung finden barf. lind nun mußte natürlich ent-
schieden werben, ob Sommersprossen eine Krankheit sind,
so daß der Zusatz von Quecksilber bei dem Antifommer-
sprossenmittel gestattet wäre. Das Hirschberger Schöffen-
gericht hatte kurz entschlossen die Sommersprossen unter
die harmlosen Schönheitsfehler geworfen und den Apo-
theker wegen der Verwendung von Quecksilber zu 50 Mark
Geldstrafe verurteilt. Selbstverständlich Berufung. Und
nun kam »die Sache vor die Strafkammer und es wurden
Sachverstandige vernommen. Wie das aber mit Sach-
verstandigen schon so ist: sie konnten nicht einig werben,
fo daß sich die Strafkammer ein eigenes Urteil über Wesen,
Art und Bedeutung der Sommersprossen zu bilden hatte.
Und sie»kam zu dem klugen Schluß, daß Sommersprossen
immerhin eine Abnormität der Haut und infolgedessen
eine Art Hautkraiikheit seien. Da man nun aber bei einem
gegen eine Krankheit verwendeten Mittel Quecksilber . . .
siehe oben . . ., wurbe der g.l'lnothetenbefiher freigesprochen.
Wer weiß, ob nicht nun wieder der Staatsanwalt Be-
rusuiig einlegt, so daß sich am Ende auch nocg das Reichs-
aericht mit den Sommersprossen zu besassen aben wurde.



 

Isaria-keiner
Stadtblatt.
 

 

' Aberglauben und Appetit  

 

»Es ist leider nur noch der dreizehnte Stuhl frei —- hoffent-
lich sind Sie nicht abergläubischi«

»O nein —- ich esse fiir zweit«

- . man," mvmyw-vnrvv'neu-"mWWMW

Liebe erweckt ziehe:
Roman von H. Courths-Mah«er.

--—-——-—- i2

Frau Ritter wurde nun unbefangen und wärmet
und plauderte angeregt mit dem Brautpaar. Einige
Male hatte sie schon befremdet gelauscht, wenn Hans sei-
ne Frau beim Namen rief. Der kam ihr so wunderlich
vor. Schließlich faßte sie sich ein Herz und fragte:

»Wie nennt dich der Hans immer, mein Tö ter-
chen? Höre ich recht, sagt er ,,Fee« zu dirs« d)

„äg, wgutteri.“ b
„- er as it och wohl ni t dein Name,

wothnnr eind Kosewort?« ch baö ist
ee wiir e ein wenig rot, weil sie daclte, da i r

Verlobter ein Kosewort ihr gegenüber sicher) nichtßakii
wenden würde.

»Ich heiße Felicitas, liebe Mutter, und werde in
der Abkürzung ,,Fee« gerufen. Mit einer Fee habe ich
aber gar nichts gemein,“ fagie fie lächelnd.

,,Felieitas—-Felicitas,« prägte sich rau Ritte
den Namen ein. »Nun, das ist wohl ein sehFr vornehme:
Name, ich habe ihn noch nie gehört. Aber Fee, das
klingt doch viel» hnbfcher. Und ich denke doch, daß du
sehr viel von einer Fee an dir hast. Du hast so schö-
nes, goldenes Haar und bist so fein und lieblich. Ich
alte Frau darf dir das wohl sagen. Mit so goldenem
Haar habe ich mir als Kind immer die Feen und Prin-
zessimien borgeftellt. Der Hans übrigens auch. Wenn

du es mir erlaubst. möchte ich dich auch Fee nennen.“
»Ich bitte dich darum, Mutter. Auf den Namen

Felieitas höre ich kaum, der ist mir ganz fremd gewor-
en.“

Ueber eine Stunde blieb das Brautvaar in der be-
scheidenen Behausung der alten Frau. Inzwischen war
es dunkel geworden. und die Lampe mußte angezün-
detswerdem Da sah das kleine Zimmer ganz traulich
an . «

Aber dann brach Hans zuerst auf.
»Ich musz dich Tante Hofrat wieder abliefern. Fee,

sonst Wird sie unanädia.« sagte er mit dem feinen Spott-
lächeln, das er meist für die Hofrätin hatte.

Fee erhob sich.
»Ja, wir miisseu uns auf den Heimweg machen.

Wenn du erlaubst. liebe Mutter, besuche ich dich mit
Hans bald einmal wieder.«

Die Augen der alten Frau leuchteten auf.
»Ja, — willst du daß wirklich tun — ich bin dir

nicht zu gering?“ -
Fee küßte ehrerbietig ihre Hand. Dann sagte sie

ernst und warm:
»Du bist doch die Mutter des Mannes, mit dem

ich Seite an Seite einen Lebensweg gehen will. Ich
selbst habe keine Eltern mehr. Kannst du dir da nicht
denken, daß ich dir in Hochachtung und Verehrung be-
gegnen werde-—und daß ich dir in Wirklichkeit eine
Tochter sein möchte?“

Da nahm Frau Ritter Fees Kopf in ihre
und küßte sie auf die Stirn.

»Gott segue dich. mein liebes. gutes Kind! Ich
werde mich immer sehr, sehr freuen, wenn du mal eine
Stunde für mich übrig hast. Ein treiies Mutterherz
kann auch in der Brust einer einfachen, alten Frau
schlagen, nicht wahr?“

»Ja, liebe Mutter, ich werde dir sehr dankbar sein,
wenn du mich ein wenig lieb gewinnen kannst.«

Draußen tönte die Autohupe. Ritter hatte dem
Ehauffeur die Zeit zum Abholen genau bestimmt. Nun
führte er Fee nach einem kurzen, herzlichen Abschied von
der Mutter hinaus.

»Die Wedlichen« stand am Wagenschlag u. scheuchte
einige neiigierige Straßensungen fort. Diensteifrig riß
sie den Schlag auf, als das Brautpaar erschien und knix-.
te, bis sie hinter demselben die Tür geschlossen hatte.

Eine Weile stand sie noch da und sah dem ver-
schwindenden Gefährt nach. Dann sauste sie, so schnell
R hinnnte, ins Haus zurück und gleich in die Wohnstube
ne n.

»Herrgott, Frau Ritter, das ist aber eine feine Da-
me, die Braut vom Herrn Ritterl Na, so was, da
können Sie mächtig stolz drauf fein. Na überhaupt-—
der Herr Ritter, das ist einer, der hat’s in sich. So’n
richtiger feiner Herr — kein bißchen Stolz habe}. Und
’n Fünfzigmarkschein hat er mir auch wieder geschenkt«

Frau Ritter strich sinnend über das Tischtuch.
»Ja, Wedlichen-—der liebe Gott mag alles gut

machen. Und hier, den übrigen Kuchen, den nehmen
Sie für sich und Ihre Tochter»mit, Wedlichen, weil doch
heute ein so großer Festtag für mich ist.«

»Na, ich danke auch schön, Frau Rittern. Sie mei-
nen es gut mit unsereinem, weil Sie wissen, wie ar-
men Leuten ums Herz ist.«
i Damit packte die Wedlichen strahlend den Kuchen

Hände .
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Ritter und feine Braut saßen sich inzwischen eine
Weile schweigend gegenüber. Er hatte die kleine elek-
trische Lampe angedreht und sah nun uiiverwandt in
Fee’s ernstes, sinnendes Gesicht. Zuweilen hiischte es
wie ein Lächeln um seinen herbeii Mund. Es war
ihm, als könne er ihr die Gedanken von der klaren,
weißen Stirn ablesen.

Endlich richtete sich Fee mit einem Ruck aus ihrer
Versunkenheit auf und fragte hastig:

»Warum lebt deine Mutter nicht bei dir in dei-
nem Hauses«

Es ziickte unmerklich um seinen Mund und in sei-
nen Augen. Er hatte diese Frage erwartet. Er blieb
aber ganz ruhig und unbewegt, als er antwortete:

»Sie paßt nicht in den Zuschnitt meines Hauses
und würde sich dort nicht wohl fühlen.“

Damit mußte sich Fee zufriedengeben. Sie ließ ihre
Augen zum Fenster hinausschweifen und fragte sich un-
ruhig, ob sich Hans Ritter etwa seiner Mutter fchiime,
weil sie eine einfache Frau war. Wie sonderbar hatte
dies alles sie berührt. Die alte Frau schien mit großer
Liebe an ihrem Sohn zu hängen. Warum nahm er sie
nicht zu sich, warum ließ er sie in dieser Umgebung,
die seinen eigenen Verhältnissen gegenüber direkt ärm-
lich erschien. Niemand schien zu wissen, daß er noch
eine Mutter hatte, daß sie in dieser Stadt wohntei

Warum schaffte er der Mutter nicht wenigstens eine
andere Umgebung, wenn er sie nicht im eigenen Hause
haben wollte? Das alles besrenidete und quälte Fee.
Die alte, schlichte Frau mochte ja nicht recht in seine
Villa passen-aber sie war doch seine Mutter, die
für ihn geschafft und gearbeitet hatte? War er doch im
Herzen ein Eiiiporkönimling sehliinmster Sorte, der sich
seiner Mutter schämte? Dann war er auch lein guter
Mensch —- und dann vermochte sie ihm nicht zu vertrauen.

Es war eine tiefe Traurigkeit in ihr. Sie hätte
ihm so gern vertraut und war auf dem besten Wege
gewesen, es zu tun. Aber nun waren neue und stär-
kere Zweifel an ihn in ihr erwacht und sie fühlte sich
sehr niedergedrückt.

Die alte Frau war so lieb und gut, trotz aller
Einfalt ihres Wesens hatte-sie entschieden Herzenstakt.
Fee nahm sich vor, sich recht gut und herzlich zu ihr zu
stellen. Es würde ihr nicht schwer fallen. Später woll-
te sie dann versuchen, Hans zu bestimmen, daß er seine
Mutter zu sich nahm. Vielleicht war es doch mehr Ge-
daiikenlosigkeit von ihm, als bewußte Undankbarkeit.

Hans Ritter ahnte Fees Gedanken, aber er sprach

kein Wort zu seiner Verteidigung. Sie mußte sich selbst
zu ihm finden, mußte aus sich selbst heraus lernen,
ihm zu vertrauen. Worte nützten da gar nichts. Er
mußte Geduld haben.

Fee trennte sich heute mit neuen Zweifeln von ihm.
Er erschien ihr wieder so rätselhaft und unverständlich,
daß sie voll Bangen in die Zukunft blickte.

Die Hofrätin und Bärbchen und Lorchen überfielen
sie mit einem Schwall von Fragen nach Ritters Mut-
ter und Fees Begegnung mit ihr.

Fee berichtete nur sehr wortkarg, daß ihre Schwie-
germutter in der Vorstadt ein kleines Haus bewohne,
und daß sie eine sehr liebe, alte Dame set. Damit muß-
ten sich die drei Damen zufrieden geben. Fee dankte
im Stillen dem Schicksal, daß die Hofrätin sie nicht
auf diesem Besuche begleitet hatte. Im übrigen ver-
blaßte das Interesse der drei Damen an Hans Ritters
Mutter schnell, denn mit der Abendpost traf eine Ein-
ladung zu einem großen Ball bei dem Nachfolger von
Fees Vater, General von Hausigk, ein. Da hatte man
anderes zu tun und zu denken.

7. Kapitel.
Schon am nächsten Tage fuhr Hans Ritter allein

zu seiner Mutter hinaus. Als sie im Wohnzimiiierchen
beisammensaßen, sagte er lächelnd:

»Ich komme heute nur auf zehn Minuten, Mutter,
weil ich sehr wenig Zeit habe. Ich wollte dich nur
fragen, ob du zufrieden bist mit meiner Wahl, die ich
getroffen habe. Wie gefällt dir meine Brauts«

Die alte Frau sah ihn eine Weile still.an. Dann
antwortete sie:

»Sie ist ein schönes, pornehmes Mädchen, mein lie-
ber Junge, und sie hat ein warmes, gutes Herz. Viel-
leicht ist sie ein bißchen zu fein-denn siehst du, du
bist eben aus einer Handwerkerfamilie, obwohl du selbst
ein seiner, vornehmer Herr geworden bist. Aber ich hät-
te trotzdem keine Sorge, daß du mit ihr sehr glücklich
werden würdest. wenn-ja—wenn sie dich eben so
recht von Herzen lieb hätte.«

Er sah zu ihr hinüber.
»O, ihr scharfen, klugen Mutteraugen,« mußte er

denken. Und dann sagte er lächelnd:
»Du glaubst nicht, daß sie mich liebt?“
Sie schüttelte den Kopf.
»Nein, mein Iunge. nicht so, wie ich wünschte, daß

du geliebt würdest. Sie scheint ja eine große Zuver-
sicht zu deiner Tüchtigkeit zu haben, aber dich so recht
von-Herzen lieben —nein, das kann sie nicht. Vielleicht
liebt man in den vornehmen Kreisen anders als bei
uns einfachen Leuten. Ich hätte viel, sehr viel darum
gegeben, wenn Ihr Euch mal so recht herzhaft vor mei-
nen Augen abgeküßt hättet. Ihr seid Euch ja noch so
fremd-so fremdi Vielleicht wird das besser, wenn
ihr verheiratet seid. Ich weiß, bei vornehmen Leuten
schickt sich nicht, wenn man zeigt, wie einem ums Herz
ist. In der Ehe wird sich das wohl geben. Und dann
erlebe ich es hoffentlich noch, daß du deine Fee mal vor «
meinen Augen in die Arme nimmst und sie küßt, bis ihr
der Atem ausgeht. Dann will ich zufrieden sein. Denn.
siehst du, mein Junge, du hast sie lieb, das feine, schöne
Mädchen mit dem goldigen Haar. Und- ich kann es dir
nicht verdenken—mir hat sie auch gleich das alte Herz
herumgedreht.«

Er streichelte ihre Hand.
»Hab’ nur keine Sorge, Mutter, ich werde mit ihr

lücklich sein. Sie hat jetzt eine schlimme Erfahrung
inter sich und muß ert im Herzen gesund werden. Aber

ielilntiieläe‘ß, herrliches eschöpf st sie hoch, nicht wahr,
n er .. ...... . „.-...... -  

  

· »Wohl, wohl, mein Junge. Und ich lasse dich auch
hier deinen eigenen Weg gehen. Bist ja doch klüger
als deine alte Mutter, und hast dich nun mal auf so
eine vornehme Frau versessen. Und die feinste und
schonste haft du dir natürlich wieder ausgesucht.«

Er lachte. .
Hast dein Kreuz mit mir, Mutter.« "

boll Sie streichelte über seine Stirn und sah ihn liebe-
an.
»Solch Kreuz will ich gern tragen,“ fagte fie m."

chelnd
Bald darauf war Hans Ritter wieder davonge-

fahren. ·

« Die Wochen bis zu ihrer Hochzeit vergingen Fee
wie im Fluge. Sie kam gar nicht mehr recht zur Be-
sinnung. Taglich gab es Besorgungen und Beratungen
mit der Hofrätin oder mit Hans. Er hatte den Damen
feinen Wagenzur Verfügung gestellt und natürlich mach-
te die Hofratin samt ihren Töchtern ausgiebigen Ge-
brauch «von dieser Erlaubnis.

. Mit bewundernswerteni Talent und staunenswertem
Eifer hatte die Hofrätin alles aufs Herrlichste geordnet.
Fees Ausstattung war pünktlich fertig, alle Vorbereitun-
gen zu einer glanzendeii Hochzeitsfeier waren getroffen
garmin. Etine grtoßfcälnzahcg Gäste war geladen wor-
e , aruii er na uri an arr ort mit 'n

flirant_unb ihren Eltern. H D F s m er
_ Die Hochzeitsfeier von Forst und Ellen Volkmer

sollte vierzehn Tage später stattfinden.
Fee war in diesen Wochen nicht viel zur Ruhe ge-

kommen, auch in ihrem Innern nicht. Ihr Empfinden
schwankte ziemlich haltlos hin und her. Ihr Verhält-
nis zu Hans Ritter war noch immer unklar. Er war
und blieb ihr rätselhaft, unverständlich. Zu seiner Mut-
ter waren sie in dieser Zeit nur noch zweimal zu flüch-
txgteigaBesuch gekommen, weil die Zeit zu knapp bemes-

t.
. .s«

.. Der erste Eindruck hatte sich für Fee nur no ver-«
starkt. Sie brachte der alten Frau eine herzliche åhuneis
gnug entgegen und zeigte sich ihr gegenüber sehr liebe-
krplh dalss rgusså f}: ihr einle Entschädigung bringen da-
ur, az ir c-on ie nict an den ir
Platz stellte. ) h zukommendens

Manchmal war ihr zumute» als könne sie unmöglich
Hans Ritters Frau werden, als müsse sie sich um jeden
Preis wieder von ihm lösen. Das war aber immer nur;
wenn er abwesend war. Sie wartete dann fieberhaft«
erregt auf fein Kommen, auf einen Moment des Allein-.
seins mit ihm, um ihn bitten zu können, daß er fie}
freigeben folle. War er aber dann an ihrer Seite, sah;
sie in sein Gesicht, dann kam kein Wort über ihre Lipij
pen. Wie ein Bann lag es auf ihr. wenn er sie mit-
seiuen stahlblauen Augen so groß und ruhig anblickte. «

Und dann war ihr jedesmal-wieder, als müsse fie?
ihm vertrauen. als könne es nichts geben, was ihn in.
ihren Augen herabsetzen könne. Jedenfalls blieb ihre;
Bitte um Freiheit unausgesvrochen. "i

Er bewahrte ihr gegenüber fein ruhiges, zurückhakst
tendes Wesen. Aber er sprach mit ihr über allerlei:
tiefe und ernste Lebensfragen und zeigte ihr damit, daßs
er in ihr eine wirkliche Lebensgefährtin haben wollte, dies
an allem teilnehmen sollte, was ihn berührte. Nur von
feinen Geschäften sprach er nicht mit ihr. Mit so nüch-«
terzien Sachen sollte sich die Frau, die sein Leben ver-«
schonern sollte, nicht befaffen. Aber ganz offen machte
er. fie mit feinen Vermögensverhältnissen bekannt. Sie
zeigte Interesse an allem und fragte ihn auch eines Ta-»
ges, wie sich sein Schicksal gefügt, wie er zu seinem
Reichtum gekommen set. —

(Forissetzuug folgt.) «

Ebene aus der 3eit Friedrichs des Großen ;
Um das Iahr 1770 ftarb zu Berlin der Königliche Kammer-

musikus X» Der. ein nieisterlicher Posaunenbläser war. Doch
wußten alle Einwohner der Preußenhauptstadt, daß der
Virtuos anf seine Kunst sehr eingebildet war und nicht gerade
bescheiden aufzutreten pflegte. Als die Erde des Invaliden-
kirchhofes die Ueberreste des Posaunisten aufgenommen hattes
erzahlte ein Witzbold in Sanssouci: « - -

»Mesfieurs, denken Sie nur: Gestern ist die arme Seele vor
der Hiinmelstiir angekommeni Als Petrus das ätherische
Wesen erblickte, riß er sofort die Himmelstür weit aus und
schmetterte den Engeln zu: ,Holt herbei, ihr Beflügelten, die
Posaunen von Ierichowi Ietzt ist täglich eine Stunde lang
Unterricht Denn ihr habt die Ehre, den größten Posaunen-.
blaser des Alten Fritz vor euch zu fehenl‘“ ·

si-

 
 

In einein alten Fachwerkshäuschen am Schiffbauerdamm.
nahe der grnnen Spree, wohnte ein über die Maßen zerstreuter
Gelehrter. Eines Tages brach im Keller dieses Hauses ein
Feuer aus, das sich schnell ausbreitete. Der Gelehrte schnüffelte.
ließ sich aber in seiner Arbeit am Schreibtisch nicht stören.

»Es werden wohl Pfannkuchen oder Puffer gebacken wer-
den«. murmelte er vor sich hin.

Plötzlich wurde· heftig an die Tür des Studierzimmers ge-.
pocht. „Eingehen Sie auf und kommen Sie schnell herunter, Herr
Professdrst rief ein Nachbar, »unten im Hause ist Feuers«

»Stor’ Er mich nicht in meiner Arbeitl« entgegnete zürnend»
der Gelehrte »Sag’ Er es meiner Fran Er weiß doch, daß.
ich „mich um Haiishaltungsangelegenheiten grundsätzlich nicht
bekuminerel« - si-

Noch gegen Ende der Regierungszeit Friedrichs des Großen
standen die Mitglieder der französischen Kolonie zu Berlin mit
der deutschen Sprache auf wenig vertrautem Fuße.

Einst wollte ein französischer Diplomat dein Preußischen
Rat von Fuchs seine Aufwartung machen und erkundigte sich
auf dem Wege dorthin bei einer Schildwache nach der Wohnung
diesesStaatsbeamten

»Siltwa«, radebrechte der Franzmann, »wo wohn sick Mon-
sieur —- -— aben sick Swans von d i e —- Länk?«

Der preußische Gardist gab zu verstehen, daß er den Sinn
der Rede nicht verstanden habe. Eindringlicher und jede Silbe
betouend, wiederholte der Welsche seine Frage:

»Swans von die Länki —- — Iß fiel groß Rat...«
»Ha«, meinte darauf der Wachtposteu, dein es unter seiner

Riesenkopfbedeekung dämmerte, »Sie meinen wohl den Herrn
von Fuchss« —

»·Oh oui, oui, our-, triump ierte darauf der Sprachverrenker
.mein ick neuere. Wuns, W. i T-—-0 Ok—. n.



Wo Der ürgbtiga Figertii hinten liiili
In deutschen Landen erhebt eine ganze Reihe von

Gebieten Anspruch auf den frühesten, wärmsten, beständig-
sten, sonnenfrohesten Lenz. Die bekanntesten von ihnen sind
die ,,Bergstraße« von Darmstadt bis heidelberg, die Insel
Mainau, die oberrheinische Tiefebene, die Rheinpfalz und
einige eschützte Punkte in den Seitentälern des Rheins.
Der Kaiserstuhl bei Freiburg und das Glottertal im ober-
badischen Schwarzwald werden im Reigen der »Frühen«
gern übersehen. Dabei haben gerade diese beiden landschaft-
lich höchst reizvollen Gebiete, ebenso wie die noch nicht nach
Gebühr beachtete Insel Mainau im Bodensee, ungewöhn-
lich starke Vorzüge. Zui hrer Ehrenrettung soll hier Mit-
teilenswertes bekanntgegeben werben, ohne die oft geschil-
derte Bergstraße und die anderen ,,Friihen« dadurch hintan-
stellen zu wollen.

Der kaisersiiihl
steigt nahe dem Rhein in einer Länge von etwa 13 Kilo-
metern und einer Breite von 10 Kilometerii an. Er ist
vulkanischen Ursprungs, mit Dolomit- unD Basaltkuppen.
Wer auf der Fahrt von Frankfurt nach Basel, beim Ein-
fchwenken des Zuges in die sogenannte Freibur er Bucht-
nicht zu den Schwarzwaldbergen und dem reiburger
Münster mit seinem unendlich seingliedrigen Turm, sondern
nach rechts zu Auslug hält, der wird das kleine Gebirge
imponierend finden. Mancher hat es wohl schon für die
Vogesen gehalten. Die drei 500 bis 560 Meter hohen
charakteristischen Kuppen des kleinen Gebirges sind der
Katharinenberg (mit einer Kapelle), Neunlin en mit dein
obligaten Aussichtsturm und der Totenkopf.

Der Kaiserstuhl bezeichnet sich als das wärmste Gebiet
Deutschlands. Mit den nachstehenden Zahlen wird zur Er-
härtung dieser Behauptung aufgetrumpft: In Ihringen,
der größten Weinbaugeineiiide am Kaiserstuhl, werden
10,8 Grad Luftwärme im Iahresdurchschnitt gemessen, das
sind in der Tat die höchsten Teniperaturen in Deutschlands
Die Vergleichszahlen betragen für Baden-Baden 9, für
heidelberg 9,9, Freiburg 10, und vergleichsweise für Genf
icisurd9,5, Montreux 10,1 unD selbst für Lugano erst 11,3
ra .

Aufschlußreich für Art und Besonderheit des Gebirges
ist eine Fahrt quer durchs hügelgebiet über Oberschasfhaus
sen und Oberrottweil nach Burkheim. Die Vulkanberge
recken sich hinter einem Kranz von Wald- und Weinhügeln
jäh und steil auf; sie tragen-[arge Grasnarben und alte
Trassierungen für längst ausgegebenen Weinbau. An diesen
wuchtig emporgeschleuderten bügeln, Die sich unverwitter:
behaupten, will nichts wachsen. Erst draußen an den hän-
gen gedeihen in der außerordentlich hohen Temperatur Wein
unb Tabak —- Wein, der der Zunge von Kennern »ge-
läufig“ ift: Kaiserstühlerl

Das Glottertal.
,,Glottertäler« -—- Das ist Weinaus dem höchsten Wein-

baugebiet Deutschlands und Mitteleuropas. Jedermann in
Baden schmunzelt beim Erklingen dieses festlichen Wortes-.
Glottertäler. Er gilt als der feurigste badische Wein.

Das Glottertal ist ein Tal der Reben und voll Sonne.
Aus der großen Freiburger Bucht dringt es mit sechs an-
deren Tälern in den Schwarzwald, hinan nach St.Peter,
zum etwa 1100 Meter hohen Thurner. Es steigt gemächs
lich an: wiesenweit, blumenbunt, garten- und rebenreich.
hübsche salte Schwarzwaldhäuser flankieren die 4,5 Kilo-
meter lange, ansteigende Straße bis zur kesfelartigen Er-
weiterung beim Glotterbad. Die häuser der Straße bilden
die Ortschaft Unterglottertal. Auch Oberglottertal besteht
aus einer Reihe regellos an der Straße errichteter Häuser;
es schiebt sich im verengten Tal aufwärts. Der liebliche,
windgeschützte sonnige Kessel beim Glotterbad liegt zwischen
beiden Ort chaften, reserviert und exklusiv. Für Freiburg
und Südbaden ist das Glottertal ein beliebtes Ausflugsziel.
Als Sommerfrische preisen es Besucher aus allen Gauen.
Und das Glotterbad, ein altes heilbad (Lutterbad) mit wei-
ten Luftbädern, wohl zu den größten in Europa gehörend,
hat Weltruf.

In Unter- und Oberglottertal ziehen sich die Reben-
hänge bis auf etwa 500 Meter ü. M. hinan. Da der wein-
berühmte Kanton Wallis der Schweiz mit seinen bis 1000
Meter hohen Rebhängen schon zu Südeuropa zu zählen ist.
so ist im Glottertal mit den 500 Meter hohen Lagen in der
Tat der höchste Weinbau Mitteleuropas zu finden; nicht nur
der höchste Deutschlands. In diesem Sonnengebiet gedeihen
außer der Rebe seltene südliche Baums und Straucharten
in voller Ueppigkeit rund um das Glotterbad. Sein Ruf
als einer der drei wärmsten deutschen Gebiete wird damit
unter Beweis gestellt. -

Die Insel Mainau
im westlichen Zipfel des Bodensees, dem Ueberlingersee, ist
ein einziges Garteneiland; sie birgt tropische Vegetation in
einer Ueppigkeih wie sie sonst nur ein paar Breitengrade
südlicher s ch darbietet. Bilder von der Mainau mit Pal-
men, Zypressen und Koniferen täuschen den Süden vor.
Mildes Klima ist Voraussetzung für die in Deutschland ein-
zigartigen Begetationswunder. Also ein drittes, übrigens
unbestrittenes ,,wärmstes« Gebiet, kaum das letzte in der
Reihe der drei, die hier zur Schilderung gelangen.

In ältester Zeit scheint die Insel Mainau dem Kloster
Reichenau gehört zu haben, und sie hat ihren Namen wohl
von den Maiwiesen, wohin das Volk ,,Lustes wegen“ im
Mai aus den umliegenden Dörfern und Städten zog. Von
1272 an war die Mainau dem Deutschorden zu eigen, und
sie blieb es als reichsunmittelbare Komturei bis 1805, wn
sie badisch wurde. Das Schloß war seit 1853 Lieblingsauf«
enthalt der großherzoglich badischen Familie, und Kaiser
Wilhelm l. war hier oft zu Besuch. heute ist die Insel
Besitz der schwedischen Königshauses.

Das Schloß ist überragt van Koniferen, die für Deutsch-
land vielbewuiiderte Pflanzenmimder darstellen, insbeson-

dere die 18 bis 30 Meter hohe Eryptomeria iaponica.
himalayasZedern recken sich neben ihnen hochauf mit ihrem
blaugrünen Nadelkleid im seltsamen Park, Säulenzypressen
erheben sich still und feierlich aus der tropischen Umwelt,
und an der Orangerie gedeihen im Freien Orangen, Zitros
nen, Feigen, ja sogar Bangnen Essist ein Inselreich,
wo der nordische Mensch entrückt auf verschlungenen Pfaden
wandelt unb Die Sehnsucht nach dem Süden sich erfüllt.

Seltenes Material im Südosiharz. Bei Questenberg
wurden prachtige Stücke desmseltenen Minerals Karpgolit
gefunden und dem Spengler- useum zu eführt. Karp olit
st ein Mangansilikat von gelbgrüner Farbe und asbests
artigem Aus ehen. Es kommt außer im Südostharz nur
noch- an zwei Stellen der Erde vor. .  

Allerlei Neuigkeiten
Betrügerischer Rechtsanwalt verhaftet. Von der Kri-

minalpolizei sind wegen Betruges an Der Reichsschuldenver-
ivaltung der Berliner Rechtsanwalt und Notar Dr. W.
F) a w e r und ein Berliner Kaufmann namens Peine festge-
nommen unD Dem Untersuchungsrichter zugeführt worden.
Ein Dresdener Kaufmann hatte an die Reichsschuldenver-
waltuiig eine Forderung von 40000 Mark. Die beiden
Betrüger haben sich unter Mißbrauch des Namens dieses
Kaufmannes von der Reichsschuldenverwaltung das Geld
auf eine Bank überweisen und von dort in verschiedene
hotels per Einschreibebrief schicken lassen, wo sie es eben-
falls unter falschem Namen in Empfang nahmen. Gegen
hawer werden noch andere schwere Vorwürfe erhaben. Er
hat Schuldforderungen seiner Klienten ohne deren Wissen
abgehoben, das Geld dann für sich behalten oder in kleinen
Raten ausgezahlt.

Den betrunkenen (Ehemann erfchlagen. In Klein-
Krotzenburg bei hanau ereignete sich eine schreckliche Fami-
lientragödie. Der 35jährige Erwerbslose Gadhoff hatte seine
Erwerbslosenunterstützung abgeholt und war in stark an-
etrunkenem Zustand nach hause zurückgekehrt, wo er so-

fort Streit mit seiner Frau begann. Diese war gerade im
Begriff, auf einem Spirituskocher Milch für ihr halbjäh-
riges Kind zu wärmen, als der betrunkene Ehemann tätlich
gegen sie vorging. In höchster Bedrängnis schlug die Frau
dem Angreifer eine Spiritusflasche, die sie gerade in der
hand hatte, derart wuchtig auf den Kopf, daß dieser mit
einem Schädelbruch tot zusammenbrach

Deutscher als Doppeimörder in Paris verhaftet. Der
aus Westfalen stammende deutsche Radiologe Konrad K o eh
wird sich demnächst vor einem Pariser Gericht unter der
Anklage des Doppelmordes zu verantworten haben.
Koch hatte in Berlin studiert. Als er sich wegen eines Mad-
chens mit den Eltern entzweite, reiste er mit diesem, der
Tochter eines Straßburger Kaufmanns, nach Paris. Dort
ist das Mädchen spurlos verschwunden. Die Pariser Polizei
vermutet, daß das Mädchen von Koch umgebracht worden
ist. Einen zweiten Mord verübte Koch in einem Pariser
Waffenladen, wo er sich einen Revolver taufte. Er hatte
mit der Waffe den Geschäftsinhaber niedergeschossen.

Eine zwölfiährige mörberin? Vor einigen Tagen wurde
in einer von Kindern hergestellten Sandgrnbe am Alten
Friedhof in Alt-Saarbrücken die Dreijährige Annemarie
Scholte in leblosem Zustande unter eine Stück altem
Blech aufgefunben. Wiederbelebiingsversuche waren er-
solglos. Die Obdukiion ließ keinen Zweifel, daß der Er-
siickungstod des Kindes durch äußere Einflüsse herbeigeführt
worden war. Im Verdacht der Tat steht die zwölf Iahre
alte Katharina Riesen Sie gab bei ihrer Vernehmung an,
fie habe mit der kleinen Scholte Ball gespielt. Diese sei
plötzlich bleich geworden, umgefallen und habe nicht mehr
geatmet. In ihrer Angst habe sie das Kind dann in die
Grube geworfen und zugedeckt. Da in letzter Zeit einige
Fälle vorgekommen sind, in denen kleine Kinder von einem
größeren Mädchen angelockt, mißhandelt und gewiirgt wor-
den sind, so liegt der Verdacht nahe, daß auch hierbei die
Riefer eine Rolle gespielt hat.

Zugiinfall im Jnnsbriicker Hauptbahiihos Bei der Aus-
fahrt des Brenner-Schnellzeuges D 261 aus dem Inns-
brucker hauptbahnhof riß die Kupplung eines deutschen Wä-
gens. Der abgetrennte Zugteil fuhr auf den vorderen Teil
des Zuges auf, wobei 8 Reisende leicht verletzt wurDen. Mit
einstiindiger Verspätung setzte der Schnellziig die Fahrt fort.

Tragisches Ende einer Schwarzfahri. In der Nähe der
Iohannesbrücke in Saarbrücken stieß in der Nacht zum
Sonntag ein Lieferwagen mit einer Pferdedroschke der Gru-
benverwaltung zusammen. Der Ehaufseur wurde aus dem
Auto geschleudert und blieb tot auf Der Straße liegen-
während seine beiden Begleiter sehr schwer verletzt in das
Krankenhaus geschafft wurden. Die Insassen der Pferde-
droschke kamen mit dem Schrecken Davon. Das eine Pferd
mußte getötet werben. Der Kraftwagenfiihrer soll betrun-
ken gewesen sein. Er hatte den Wagen zu einer Schwarz-
fahrt benutzt.

Zolgenschwere Kabelexplosiom In Linz a. d. Donau
entstand bei Kabellegungsarbeiten, die durch den Neubau
des Elektrizitätswerks Wels notwendig geworden waren, an
einer Kabelmuffe eine Explosion. Eine Stichflamme setzte
das alte und das neue Elektrizitätswerk Wels sowie eine
trennende holzwand in Flammen. Zwei Arbeiter erlitten
Brandwunden, der eine von ihnen solche lebensgefährlicher
Art. Der Kabelmonteur unD Der Betriebsleiter des Werks-
die den verun lückten Arbeitern zu hilfe geeilt waren, tru-
gen ebenfalls fchwere Verletzungen davon.

Mord und Selbftmarb. In der Gärtnerstraße in
Mannheim-Neckarstadt lockte der 35 Iahre alte Tagelöhner
Krämer, dessen Frau im Krankenhaus lag, die 13 Iahre
alte-Katharina Walter in seine Wohnung und erwürgte das
Mädchen. Das Verbrechen wurde erst entdeckt, als Leute,
die Krämer einen handwagen geliehen hatten, diesen zu-
rückholen wollten. Als man ihnen nicht öffnete, verstän-
digten sie die Polizei, die gewaltsam in die Wohnung ein-
drang. Man fand Krämer tot auf Dem Boden; er hatte sich
mit Gas vergiftet. Die kleine Walter lag erwürgt in Dem
Bett ihres Mörders.

Der Iiiiier im um"
Auf dem Bienenstande wird es jetzt von Tag zu Tag

lebendiger. Der Februar brachte die ersten Flugtage unD
Der März mit seinen chönen Tagen die Reinigung der Bie-
nen. Auch eini e weitere Orientierungsflüge wurden schon
emacht. Der leril ist nun für die Bienen und für den

gmker ein recht gefährlicher Monat. Der Imker muß fein
Möglichstes tun, um seinen Bienen über diese Zeit hinweg-
zuhelfen. Es ist Darauf zu achten, daß genügend Futter vor-
handen ist und daß das Brutgeschä t ständig vorwärtsschreis
tet und keine Stockung eintritt. Au erdem müssen die Stöcke
setzt recht warm gehalten werden, enn Wärme ist das Le-
benselement der Bienen. Rauhfütterung zum Zwecke des
verstärkten Brutansatzes ist sehr zu empfehlen, wenn anhal-
tende wärmere Witterung vorherrscht, sonst kann man
durch diese Art Fütterung mehr Schaden als Nutzen stiften.
Die Zeit der Stachelbeerblüte ist im allgemeinen der ge-
ebene Zeitpunkt zum Beginn der Rauhfütternng. Die gute
Zur lenzung einer Imkerei ist meinst schwieriger als Die
Dur winterung, und der Imker wird für seine Völker alle
Liebe unD Sorgfalt aufwenden, wenn er im späten Sommer
reichen Ertrag haben will.

 

 

« Bermifchies «
= Wenn ein Blindgeboreiier sehend wird. Jn Jägern-

dorf in der Tschechoslowakei wurde ein 44 Jahre alter
Musiker, der infolge grauen Stars von Geburt an auf
beiden Augen. blind war, mit Erfolg operiert, so daß er
plötzlich sehen konnte. Das Sehen wurde ihm aber ·zu
etwas so Phänomenalem, Unwahrscheinlichen, daß er sich,
obwohl seit der Operation inzwischen mehrere Tage ber-
gangen sind, noch immer ni t mit der Erscheinung dieser
Welt abfinden kann. Er ält gewöhnliche Gebrauchs-
gegenstände in der Hand, ohne zu wissen, was sie bedeuten.
Mit ein‘e"‘m' Bilde, das man ihm vor Augen hielt, wußte
er überhaupt nichts anzufangen. Jeden Gegenstand, den
man ihm vorlegt, tastet er noch heute, wie es die Blinden
zu tun pflegen, nach allen Seiten hin ab, und man muß
ihm dann immer erst erklären, was es mit dem Gegen-
stande auf sich hat. Die Ärzte meinen, daß dieser »liber-
gangszustand« vom Nichtfehen zum Richtigsehen noch
lange dauern werde, unD daß der Sehendgewordene recht
viele gleiche Bilder in sich werde aufnehmen müssen, ehe
er sie genau voneinander werde unterscheiden können.
= 1160 Junggesellen aus der Brautfahrt. Mit dem

italienischen Motorschifs »Saturnia« sind 1160 griechische
Junggesellen, die in der Neuen Welt eine neue Heimat
gefunden haben, für 14 Tage nach der alten griechischen
Heimat zurückgekehrt, um innerhalb dieser kurzen Frist
nach passenden Bräuten Umschau zu halten: sie möchten
sich gern mit Landsmänninnen verloben, wenn es geht,
auch bald verheiraten, unD wenn es weiter geht, die
jungen Frauen auch gleich »nach Drüben“ mitnehmen.
Vielen von ihnen wird das sicher glücken, viele andere
aber dürften total iinverheiratet nach Amerika zurück-
kehren -müssen. Eine solche griechische Massenheiraterei
ist nämlich schon einmal versucht worden, und man weiß,
daß damals von 820 griechischen Heiratskandidaten, die
zwecks Schnellheirat nach Hellas gesegelt waren, fast 370
unverrichteter Sache über den großen Ententeich zurück-
fahren mußten. Diesmal allerdings soll die Sache weit
besser organisiert unD arrangiert worden sein, denn daß
sie sorgfältig organisiert wurde, ehe die Brautfahrt be-
gann, kann man sich denken. Dem Junggesellenkomitee,
das sich in Dollarika gebildet hatte, entsprach ein Damen-
komitee in der alten Heimat, unD dieses Damenkomitee
hatte ein reichhaltiges Album mit Bildnissen mehr oder
minder verlockender Damen nach drüben gesandt, so daß
jeder, der sich auf Die Brautsahrt begeben wollte, schon
vorher wissen konnte, was seiner zu Hause harrte. Hoffent-
lich kommt es nun bei der Auswahl nicht zu Konflikten
zwischen denen, welche in Den Wettbewerb eintreten.
Einstweilen geht es den Bräutigamen in spe noch recht
gut: Die präsiimtiven Bräute haben sie mit Blumen und
Musik ei:«.pfangen. Das ist ‚immerhin fchon etwas! .

l

«Sankt Bürokratius im Tintenfaß. Auch der französische
Bürokrat handelt nur zu gern nach dem Grundsatz: »War-
um soll ich etwas einfach machen, wenn es auch kompli iert
eht?“ Das erfuhr dieser Tage ein Franzose, der am ost-
chalter ein he tchen mit Briefmarken erstanden hatte. Als
er zu haus Briefe frankieren wollte, entdeckte er mit
Schrecken, daß die Briefniarken sämtlich zusammenpappten.
Der unglückliche Käufer pilgerte zum Postschalter zurück
und verlangte andere Marken. Der Beamte lehnte aber
den Umtausch ab und riet dem empörten Käufer, die un-
brauchbaren Marken zur Einzahlung auf ein Konto der
Postsparkasse zu verwenden. Neuer Weg zur Postsparkasse.
Dort wurde aber dem Markenkäufer bedeutet, daß er dazu
nur Marken bis um höchstbetrage von einem Franken
verwenden dürfe. chließlich beschwerte sich der Mann beim
Borsteher des Postamts. Dieser tudierte nun die einschlä-
igen Vorschriften der französis en Post und las dem
anne eine Bestimmung vor, wonach Marken nur dann am

Schalter zuruckgenommen werden Dürfen, wenn sie vor der
Entwertung durchleckse und Flecken unbrauchbar gewor-
den finb. Unser exzchwerdesteller nicht faul, ergriff Darauf
Das Tintenfaß des orstehers und goß Den ganzen Inhalt
uber die zusammengepappten Marken aus. Der Vorsteher
war nicht wenig verdutzt, aber die Briefniarken mußten
nun trotzdem von der Post zurückgenommen werben.

· Eine ernste Warnung. Das württembergische Staats-
ministerium erläßt eine eindringliche Warnung vor dem
.hochfchulftubium, Der wir folgendes entnehmen: »Die Zahl
der wurttembergischen Abiturienten wu s in den letzten
uns Sagen (1925—1929) von 847 auf 438; fie wirb in
iefem. ruhiahr 1500 übersteigen und ihren höhepunkt

noch nicht erre»cht haben. Im gleichen Zeitraum stieg die
Zahl der an samtlichen deutschen hochschulen tudierenden
Wurttemberger von rund 3570 auf 4850, Die ahl Der an
Den Deutfchen Universitäten Studierenden Württemberger
von rund 2300 auf rund 330 . Fünf immer stärker wer-

 

dende Abiturientenjahrgänge find größtenteils ins hoch-
schulstudium eingetreten und werden zu einem An ebot an
Anwartern fur die akademischen Berufe führen, as den
volkswirtfchqftlichen Bedarf bei weitem übersteigt. Die über
den voraussichtlicheii Bedarf an Akademikern Durchgeführ-
ten Berechnungen fuhrten zu dem Ergebnis, bog felbft bei
allergunstigsten Voraussetzungen (Vermehrung er Akade-
mikerstellen, an die aber bei der schwierigen Finanzlage von
Reich, Landern und Gemeinden nicht gedacht werden darf
unD gleichzeitiger Rückgang des studentischen Nachwuchses)
im«Iahr 1935 eine große Za l tellenlofer Akademiker im
Reich vorhanden fein wirb. chwillt Der Zustrom zu den
Hochschulen weiter ‚an, fa finb fchwere Enttäuschungen un-
vermeiblich. Angesichts dieser Tatsache muP feber, Der sich
dem akademischen Studium widmen will, ich von falf en
Vorstellungen unD unechten Beweggründen freihalten. er
bloße Besitz der ,,F«)ochschulkreise«, die hotffnun »auf die
Versorgun in akademischen Beamtenberutiem ie Flucht
aus Der erlegenheit Der Berufswahl ins Studium, alle
diese Beweggründe entbehren der inneren Berechtigung.
Wer studieren will, muß aus innerem Drang u wissen-
schaftlicher Arbeit und aus Liebe zum akademis en Beruf
zur hochschule kommen. Er muß eine besondere Begabung
mitbringen, »die ihm einen guten Studienabschluß sichert
und Erfolg im harten Wettbewerb des künftigen Berufs-
lebens ver pricht.«

  

S we elfäurever iftungen in marfachu. Bei der Rei-

nigun chdesf hauptkanglc von Wota, der westlichen Vorstadt

Wart aus, kom es zu ·««m schweren Unglück In einer

chemischen Fabrik der Gasonsialt wurde ein Kessel msit

Schweselsüue leck. Der Inhalt ergoß sich in den Kanal, .o

daß sich dort giftige Dämpse entwickelten. Von den an

Dem Kanal beschäftigten Arbeitern erlitten 10 Gasoerniss

tungen. Drei Arbeiter sind bereits gestorbenz
W 1



l" Schleliiihe Umikhoa
Gegen den Abbau der Eifenbahnwertftiitten
in Breslau. — Die Nichtberückfichtigung im Oftprogramm

Die Breslauer Stablverorbnetenverfammlung hatte fich
in einer bringlichen Anfrage der sozialdemokra-
tischen Fraktion mit der Stillegung des Ausbesserungswerks
bei: Reichsbahndirektion Breslau-Obertor befaßt.
Jn der Jnterpellation heißt es, daß trotz Zusicherung der
Reichsbahndirektion Breslau an bie BerLonalverlretung,
bas Ausbefserungswerk Odertor als Betrie sabteilung bes
Reichsbahnausbesserungswerks Dels weiter zu führen unb
keine Entlassung stattfinden zu laffen, bie Reichsbahns
auptverwaltung Berlin mitgeteilt hat, daß das Aus-
efferungswerk Obertor sofort voll ständig still-
gelegt werden muß, wobei ein Teil der Belegschaft auf
ie Ausbefserungswerke Breslau-Märkisch und Oels ver-

teilt, ber andere Teil, 350 Mann, entlassen werden soll.
Was gedenkt der Magiftrat zu tun, um biefe Maßnahme
ber Beichsbahnverwallung, bie bie Arbeitslosenziffer und
die große Notlage der Stadt Breslau noch erhöht, zu ver-
ginbern? Eine in diesem Zusammenhange am gestrigen
age zwischen Ministerpräsident Dr. Braun und Eisen-

sbahndirektionspräsident Born flattgefunbene Aussprache
fsblieb völlig ergebnislos. Der Magiftrat hat be-
schlossen, in der kommenden Woche eine persönliche Unter-
redung mit dem Reichskanzler abzuhalten. Die Genehmi-
gung hierzu ist bereits eingetroffen.

*

Der Magiftrat von Breslau hatte bekanntlich in
einer Entschließung Stellung zu der Nichtberücksichtigung
Breslaus im Oftprogramm genommen. Jn der gestrigen
Stadtverordnetenversammlung ersuchte der Magistrat nun
in einem Dringlichkeitsantrag, dieser Resolution beizutreten.
Berichterftatter Frey begründete noch einmal alle fest-
gelegten Wünfche unter Zugrundeleguug der furchtbaren

ituation, in der sich die Stadt befindet. Debattelos gegen
die Stimmen der Kommunisten wurde einstimmig be-
schlossen, der Resolution beizutreteii.

Die Warfchauer Jiiwelendiebe
verhaftet .

Ein Kattowitzer Juwelier gab den Anstoß dazu

Der vor einigen Wochen im Hotel »Europa« in
Warfchau verübte Juwelendiebftahl, bei dem dem
Generaldirektor Falter Schmuckstücke im Werte von
150000 Zloty gestohlen wurden, konnte nunmehr durch
die Aufmerksamkeit eines K a t t o w i tz e r J u w e l i e r s
aufgeklärt werden. Die Diebe hatten vor einigen Tagen
bei einem Juwelier in Krakau drei Brillanten im Werte-
von zirka 35 000 Zloty verkauft. Der Krakauer Juwelier
verkaufte seinerseits die Schmuckstücke an einen Katto-
witzer Juwelier, der Verdacht schöpfte und sofort die
Kriminalpolizei benachrichtigte.

Der Kattowitzer Kriminalpolizei gelang es dann in
kurzer Zeit, den Dieben auf die Spur zu kommen. Einer
der Täter Namens Matus chow wurde in einem
Krakauer Reftaurant verhaftet, wo er sich in Damens ._
gesellschaft vergnügte. Der andere Täter, der 23 jährige
Dan k, konnte gleichfalls noch am gleichen Tage ver-
haftet werden. Die Festgenommenen weigern fich, den
Aufbewahrungsort der fehlenden Schmuckstüeke anzu-
geben, e-benfo war von ihnen über die Ausführung des
Diebstahl bisher nichts zu erfahren.

i

Neue Straße im Niesengebirge
Notwendigkeit für die Gebirgsorte

Dem Kreistag des Lasndkreises Hirschberg liegt
ein Antrag vor, die Straße Seifershau nach Lud-
wigsdorf als Ehaussee auszusbauenz Diefse neue
Kunststraße würde zwar nur reichlich 3 Kilometeriang
fein, sie würde aber für den Verkehr fehr wichtig
werden. Zunächst würde der sehr schon gelegene obere
Teil von der aufblühenden Sommerfrifche Seifershiau
ein-e ordentliche Straße erhalten und dann wurde durch
die Fortsetzung auf der im Kreise Lowenberg bereits
ausgebauten Berbindungsstraße ein-e neue, fehr schone
Autoftraßen-Berbinsdung zwischen Bad Flinsberg und
dem Riesengebirge geschaffen werden. Mit dem Bau der
Straße oll in iesem Jahre begonnen werden. Die
Fertigstellung soll im folgenden Jahre erfolgen. Die
Baukosten werden vorausfichtlich 145 000 Mark betragen,
wovon der größte Teil aus ber produktiven Erwerbs-
lofenfürforge genommen wer-den foll. Da gerade m
diesen Dörfern bie Arbeitslosigkeit sehr groß
ift, hofft man, daß die Straße als Notstatidsarbeit an-
erkannt wird.

 

Kattowitz. Ein Schmuggler erschaffen. In
der Nähe von Michalkowitz wurde der Schmuggler
Peter Paluch aus Ezeladz von Grenzpolizeibeamten
erschoss en. Mehrere andere Schmuggler, die sich in
feiner Begleitung befanden, flüchteten über die deutsche
Grenze. Die Leiche des Erschossenen wurde nach Michal-
kowitz gebracht. -"

 

Beuthen. Schwerer Raubüberfall. Die
Kasfiererin des Wechselstubeiibesitzers S ap « r wurde auf
der Straße von zwei Männern überfallen. Es wurde
ihr die Aktentasche mit der Tasgesesinnahme von 4000
3Ioth unb 1000 RM. geraubt. Der sie legleitende
Bolontärin wurde die Hanidtassche entrissen. Einer der
Banditen gab auf die Bolontärin ein-en Schuß aus einer
Pistol- ab, der jedoch ans Kopf vorüberging. Es handelt
sich um zwei Männer im Alter von 28 unb 30 bis 32
Jahren.

Landeshut. Schwerer PerkehrsunfalL Als
der Steinbruchbesitzer Ludewig aus Mittelkonrads-
waldau mit seinem Personenauto die bekannte Gefa ren-
ecke Striegauer-Aktlshelmftrase in Freiburg (S les.)
passierte, bog plötzlich der O erinfpektor Biller aus
Liebichau mit seinem Auto von der Wilhelnistraße in die
Striegauer Straße ein. Das Auto des Steinbruch-
befitzers wurde dabei umgeworfen und auf den
Bürgersteig gedrückt. Verletzt wurde außer Ludewig,
der auch nur geringe Verletzungen davontrug niemand.
Dagegen wurden beide Fahrzeuge erheblich beschädigt
und mußten abgeschleppt werden. ,,» _ , .«-  

Neurode. Schwerer Unfall. Der Hausmeifter
des Landratsamtes, Paul Riemer, geriet beim Ar-
beiten mit dem Motor-Bodenfräfer mit dem Fuß in das
Getriebe und wurde so schwer verletzt, daß ihm der
Fuß amputiert werden mußte.

Wirtschaftsnachrichten.
Amlliche Nolieruugen der Breslauer Produktenbörfe

vom 10. April 1930
An der Börse im Großhandel ezahlie Preise für volle

Wagenladungen, in Reichsmark, bei ofortiger Bezahlung (nur
fu·r Kartoffeln gilt der Erzeugerpreis). Weizen, Ro gen, hafer
und Gerste (für 1000 Kilo, Oesaaten, hülsenfrüchte, uttermittel,
Mehl fur 1 0 Kilo, Sämereien für 50 Kilo frachtfrei Breslau.
Kartoffeln, Rauhfutter für 50 Kilo ab Erzeugerstation
Weizen (schlefifcher) hektolitergewicht von 74,5 Kilo (Durch-

fchnittsqualität, gesund unb trocken) . . ...... 258
hektolitergewicht von 76,5 Kilo (gut, gesund und trocken) . 261
hektolitergewicht von 72,5 Kilo (trocken für Müllereizwecke) 253

Roggen (schlefischer) hektolitergewicht von 71,2 Kilo (Durch-
frhnittsqualität, gesund und trocken) . . . . . . . . 169
hektolitergewicht von 70 Kilo (trocken für Müllereizwecke) 167

Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . . ...... 150
Braugerfte, feinfte 200, gute 190, Sommergerfte, mittlerer Art und
Güte 180, Wintergerste, mittlerer Art unb Güte 170.

Delfaaten. Tendenz: Stetig. Leinfameii 34,00, Seuf-
famen 30,00, Hanfsamen 28,00, Blaumohn 73,00.

Kartoffeln. Tendenz: Gefchäftslos. Speisekartoffeln, gelbe
1,60, rote 1,20, weiße 1,10 .At, Fabrikkartoffeln ab Berladestation
für das Prozent Stärke 5 Pf.

Mehl. Tendenz: Ruhig. Weizenniehl (Type 70 Prozent)
37,00, Roggenmehl (Ti)pe 70 Prozent) 25,25, 65proz. 1 sit teurer,
60proz. 2 .At teurer, Auszugsmehl 43,00.

Breslauer Wochenmarkt

Es bereitet ietzt der hausfrau fchon weniger Sorge, einen
Speisezettel in Gemüsetoft aufzustellen. Freilich sind verschiedene
Sorten Frischerzeugnisfe noch als Delikateffe zu bewerten unb im
Preise äußerst hoch. Einen lebhafteren Absatz finden setzt zur
Fastenzeit Fische, auch der Eiermarkt zeigt gute Frequenz Sämt-
liche Beriaufsstände bemühen fich angesichts des bevorstehenden
Osterfestes, den Käufern reichlich Ware zu offerieren. Man ver-
langte an Preisen auf dem .

Gemüsemarkt für Oberrüben 0,80—1,50, Mohrrüben
0,08, Welschkohl 0,30, Weißkohl 0,10, Blaulraut 0,20, Spinat 0,20,
Blumentohl 0,60—1,00, Toinaten 0,80, Radieschen 0,25—0,30,
Rettiche 0,10, Salatgurlen 0,70—0,90 du.

Dbftmartt. Kochbirnen 0,35, Aepfle 0,45—0,60, Wein-
trauben 1,00—-1,20, Apfelsinen 0,10, Bananen 0,10-—0,15 .At.

Butter-« unb Eierpreise. Das Pfund Landbutter
kostet 1,60—1,80, Molkereibutter 2,00 du, Eier, das Stück 9.-—11 Pf.

Pilzmarkt. Morcheln 2,80 du.
Fis chmarkt. Goldbars 0,50, Kabeljau 0,40, Seelachs 0,35,

1KgZeletts 0,70, grüne heringe 0,20, hecht, lebend 1,00, Karpfen
, »ic.

Fleischmarkt. Schweinefleisch 1,00—1,50, Eisbeine 1,00,
Rindfleisch 1,00—1,40, Kalbfleich 1,40—1,80, Schnitzel 2,00,
hammelfleisch 1,50—1,60‚ grüner Speck 1,20, Rauchspeck 1,40,
Wurftwaren 1,50—1,60 du.

Wasserftandsnachrichten der Oder vom 10. April 1930

Ratibor 2,01, Eofel 0,96, Neißemündung, Unterpegel, 2,16,
Brieg Maltenkran 2,86, Streichen 1,42, Ranfern, Unterpegel, 2,88,
Dyhernfurh 2,09, Steinau 1,96, Glogau 1,61, Tschicherzig 1,24.

! Rundfunkprogramim
: rogramm vom 13. bis 19. April 1930

Gleichblei endes Werkiagsprogramm. 11.15 u.12.35: Wetter,
Zeit, Wafserftand. 11.35: Schallplatten. 12.55: Nauener Seit.
13.35: Zeit, Wetter, Wirtschaftsnachrichten. 13.50: Schallplatten.
15.20 u. 17.30: Landwirtschaftlicher Preisbericht (Sonnabenb nur
15.20). 10.05 u. 20.00: Wetter. 22.10: Zeit, Wetter, Nachrichten.

Sonnlag, ben 13. April. 8.45: (Sloctengeläut. 9.00: Morgen-
konzert. 11.00: Katholifche Morgenfeier. 11.45: Berlin-i
Mittagskonzert. 14.00: Berichte. 14.10: Erwin Bittner: »Schle»«
sische Wintersportbilanz.« 14.35: Schachfunt. 15.00: Werner
hoffmanm ,,Bestellung unb Pflege der Rüben.« 15.25: »Tölpelss
hans.« Ein hanswurstspiel für Kinder. 15.50: Gleiwitz: Die
Zeitschrift »Der Oberschlesier.« 16.10: Polizeioberleutnant Bienek:
„Die neuzeitliche Berlehrsregelung.« 16.30: Militärkonzert der
Kapelle des 3. Bataillons bes 7. Snfanterieregiments. 18.00:
Robert Marlitz: Geschichten ohne Politik. 18.30: Wetter. 18.30:
Liederstunde mit Win Fussei (Bariton). Am Flügel: Poplewfki.
19.00: Wetter. 19.00: G. Lustig: ,,Gesprochene Filme.« 19.25:
Dr. Schürer: „Die Kunftkammer Europas.“ 19.50: (Einführung in
bie Oper des Abends. 20.00: Stabttheater Breslau: „Die
Schwalbe.“ Lyrifche Komödie in drei Akten. Musik von Giacomo
Puccini. (End ültige Besetzung wird am Abend der Sendung
bekanntgegeben. 22.20: Abendberichte.

Montag, den 14. April. 15.40: Prof. Dr. Schube: ,,Frühs
lingsfahrten am Zobten.« 16.00: Geno Ohlifchlaeger: ,,Kleine
Fälle« 16.30: Beliebte Ouverturen (Funkkapelle). 17.30:‘Stubienn
rat Rudolf Bilke: „Der Gassenhauer in der Kunftmusik.« 18.00:
W. Erich Spaethe: »Zehn Minuten Sport für den Laien.« 18.15:
Paul Rilla: Berichte über Kunst und Literatur. 18.40: Pfarrer
Schulz: ,,Menschenkenntnis.« 19.05: Wetter. 19.05: Jüdifche Melo-
dien auf Schallplatten. 20.00: Wetter. 20.00: Geh. Regierungsrat
Dr.-Egon humanm »Der neue Strafvollzug in Stufen.“ 20.30:
Uebertragung auf Königswusterhausem »Glocken.« Eine hörfolge
von Geno Ohlisrhlaeger und Walter Gronoftay. Spielleitung:
Dr. Franz Joseph Engel. Musikalische Leitung: Ernst Prade.
hieran 21.30: Divertimento für Blüfer. Leitung: Ernft Prade.
22.10: Abendberichte. 22.35: Funktechnifcher Briefkasten. 22.50:
Ausführungen der schlesischen Bühne (Theaterplauderei).

Dienstag, ben 15. April. 15.40: Max Bergemann: »Polnifche
Jmpresfionen.« 16.05: Tante Kitty baftelt mit ihrer kleinen Schar.
16.30: Konzert. 17.30: Wirtschaftsfnni. 17.45: würciliche historia
von der hauptstatt Bresslau wie auch der Schlesien geträulich
erzehlet von Erich Landsberg. 18.15: Maria Körner: »Gefund-
heitsschutz, der nichts kostet.« 18.40: Berlin: Französisch für
Anfänger. 19.05: Wetter. 19.05:« Abendmufik der Funkkapelle.
19.50: Wetter. 19.50: hinter den Kulifsen einer Theaterpremiere.
Erstaufführung der «Affäre Dreyfuß« im Lobetheater. Ani Mikro-
phon: Dr. Fritz Wenzel. 20.25: Kammermufik. Joseph Schwarz
(Klavier), Boris Schwarz (Violine), Joseph Schuster (Eello).
21.40: Franz Schauwecker lieft aus eigenen Werken. 22.10:
Abendberichte. 22.30: Berlin: Politische Zeitungsschau. 22.55:
Mitteilunan des Berbandes der Funtireunde Srhleliens p. V,

 

Kirchliche Nachrichten der evangel. Gemeinde.

Sonntag, ben 13. April, (Palmaruni) 9 Uhr Gottesdienft, Pfarrer
Raebiger, danach Abeudinahlsfeier. 0.30 Uhr Vibelstunde in Bisch-
witz, Pfarrer 8' oehne. 10.45 Uhr Kindergottesdieust. 5 Uhr Ver-
sammlung des rbeitervereins im SIlltersheim. — Griindonnerstag,
7.30 Uhr, Abendmahlsfeier, Pfarrer Raebiåeu —- Karfreitag,«9 Uhr-;
Gottesdienst, Pfarrer Hoehne, danach bendniahlsfeier. 5 Uhr-z-
Liturgischer Gottesdienst, Pfarrer Raebiger, danach Abendniahlsfeiergij J ?

t.".L 4 ‚I‘-
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Versteigerung.
Erbscholtlsel Cawallen.

Mittwoch, den 15. April 1530,
Vormittag III Uhr, setze ich die bereits am
30. Dezember 1929 stattgefundene Verstei-
gerung des landwirtschaftlichen Betriebes
der Erbscholtisei Cawallen an Ort u. Stelle
fort. Es wird im Auftrage des Pflegers
nunmehr das

gesamte umfangreiche

gebr. tote Inventar der
Höhlmann’schen Erb-

scholtisei Cawallen
durch mich am genannten Tage freiwillig
meistbietend gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert. Besichtigung eine halbe Stunde
vorher.

 

Hermann Nestle,
Auktionator und Taxator

Breslau, Reuschestr. 47/48 Fernruf 2116|.
 

   

 

   

   

Für die vielen Gratulationen
und Geschenke anläßlich unserer

liesmoblana
sagen wir aus diesem Wege unsern
herzlichsten Dank.

BBCletZ, im April 1930.

Reinhold 011ab11s 11. Trau
maria geb. Schmidt

  

 

    

       

   

  

 

Danksagung.
Zurückgekehrtvom Grabe unseres lieben

Gntschlafenem drängt es uns, allen denen,
die uns in den Tagen tiefsten Schmerzes
durch innige Teilnahme und zahlreiche
Kranzspenden nahe gestanden haben,
unseren herzlichsten Dank auszusprechen.

Besonderen Dank Herrn Pfarrer Raei
biger für seine trostreichen Worte, dem
Kirchenchotz Herrn Direktor Hofmann,
dem kriegen:Verein, Arbeiter-Verein und
früheren Mitarbeitern. für das letzte
Geleit. Herzlichen Dank auch der lieben
Schwester für die aufopfernde Pflege. -

Breslau-Iimnlsleld, den 11.4 1930.

Jm Namen aller Hinterbliebenen-
Die trauernde Gattin

Ilnna Winseln
nebst Kindern.  

I
I

 

Danksagung
Für die so überaus zahlreichen Be-

weise herzlicher Teilnahme und die vielen
herrlichen Kranzfpenden bei dem Heim-
gange meines lieben Mannes, unseres
guten Vaters sagen wir hierdurch allen
unseren tiefempfundensten Dank. Des-
gleichen herzlichen Dank den Kameraden
des Krieger-Vereins Dundsfeld für die
so zahlreiche Beteiligung.

Breslau-5111111111214, ben 11. 4. 1930.

Klara Stephan
geb. Bälbel

nebst Kindern.

"v' . . ‘4’

lillil ill‘illll Illiilllll
und Polster-waren

  

 

kaufen Sie am billigsten

direkt aus erster Hand bei

llllillfll'll fillllllll ll86|l|llll|18lI‘.
Breslau-Bnnasieia, Göriiizemr. 14

322211112121: bannte-oh
gepreßßtee

1
1
1
m
m

za
hl
un
gs
be
ai
ng
nn
ge
n.

 

«
0
U
—

fl

3'
:.
O
8
s
G

8
0
—

Z
1-1
S
O
0

3
0
I

U
0
—

0

I 
 

 

 

Gesellen-Verein „felsenfest“
Breslau-Huudsfeld.

Sonntag, den 20. April (1; Osterseiertag)
«im Etabl. »Blauer Hirsch «.(F Ternka):

111Wsalutiere-sinnig
——————— mit Konjekt-

an Ausführung gelangt:
- n - „

„illlllll, llllfi Flllllllllllllll.
Schauspiel mit Gesang in 4 Akten von W. A. Pannek-

Musik von Max Vogel.

Einlass 7 0111. Anfang 8 11111.

Donnerstag, den 17. April, abends 8 Uhr-

lieitenlliche besseres-strebe-
Eintritt: Kinder 20 Pfg., Erwachsene 40 Pfg

 

 

Um gütigen Zuspruch bittet
Der Vorstand

Einbl. „3111 LindcnrusfSäEnjii
Jnh.« Max Schröter.

Sonntag, den 20. April (1. Osterseierta g):

Gr. Fest-Soiree
veranstaltet vom

Maudolinen-Vcrein Hundgfcld

 

 

Mitglied des D.A.M.B. Leitung : Paul Schiewek, Sacrau «

Zur Ausführung gelangt-

I. Mandolinen-Konzert.
z. „Die Alpenblume.“

Volksstück mit Gesang in 4 Akten von Amuschell.

Einlass 6 11111. Ankona 7 11111.
Donnerstag, den 17. April 1930:

Oeffentl. General-Probe
Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Eintritt: Kinder 20 Pfg.., G wachsene 40 Pfg·

Um gütigen Zuspruch bittet
Der Vorstand.

Wildschütz
Gasthaus „Zum Weidetal“

Sonntag, den 13. April:

lil’illi. Frühlings-billi-
Ia sinnmungs-iiapelle.

W“ Anfang 4 Uhr. M

Hierzu ladet sreundlichst ein
Wink Gruß.

Kleiner Schweidnitzer Keller
Hundsfeld.

Sonnabend, den 12. April 1930:

Gk.PkciH-SIiiU-Tiiknick.
Anfang 8 Uhr abends.

Um recht zahlreiche Beteiligung bittet
A. Wengel.

Kursbericht vom 10. 4 eo.
Mitgeteilt vom Schlesischen Bankverein, Filiale der

Deutschen Bank und DiseontosGesellschaft
Deposilenkasfe H BreslauHundsfeld, Marktplatz 6.

 

 

 

69/0 Deutsche Reichsanleihe von 1927 86‚90 bz
Ablösungss uld des Deutschen Reiches . 11,20 etbO
Dergl mit uslofungsrechten . . 55,50 B
80/0 Anleihe der Provinz Niederschlesv.26 91,-— G
701° Breslauer Stadtanleihe von 26. . 80,10 bzG
80/0 Schlei. Boden Gold-Pfe. Em. 16. 96‚60 sz
8°}: Schlei. Boden Komm-Obl. Em. 17. 92,—— G
80/0 Schles landschaftl. Gold-Pse. . . 96,—- sz1
soSchle ldfchaftL Liquid Goldpfe. 75,25 sz

4Iso0so Schles. Boden Liquid. Pfe« 8110ObzG
Deutsche Bank u. Disconto Gesellschaft Aktien 150,SObG
RetchsdanlsAuteile ........ 29150 bz
Schles. Boden Kredit Bank Aktien . . 139,60 b0
21. E. G. Aktien ......... 171,75 bz
Dtsch. Tons und Steinzeugwerke Aktien 130,— b0
Elektr. Werk Schlefien Aktien . . .112,- b0
J. G arbenindustrie Aktien . . . . 175,—- bz
elbm hie Papier Aktien. . , . . . 178,25 b0
IS. Eisenbahn Bedarf Aktien . . . 75,- eth

OIS. Koks Werke Aktien ...... 109,— bz
Dstwerke Aktien ......... 248,75 bz
Schles. Portland Zemenl Aktien . . 157,— b0

Nach fchwächerer Erössnung trat, ausgehend vom
Markte der Kaliaktten eine allgemeine Tendenzbe-
festigung ein. Neben Kaliwerten wurden Schiffahrt-
aktien und einige Spezialitäten bei lebhaftem Verkehr
bevorzugt, während die übrigen Märkte ruhig lagen.
Jn der zweiten Börsenstunde ließen die Knrse auf
verstimmende innerpolitisehe Meldungen nach. Schluß
und Nachbbrse ruhig. Am Geldmarkte hält die
Flüssigkeit weiter an. Privatdiseont 4'‚.01,  

 

 

Wenn Sie in Breslau sind

dann kommen Sie nach der

Sehmiedehrii eile
   —llillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilIll  
Durch große, günstige Einkäufe,

durch umfangreiche

Selbsianierfigung
—
IIIIIIII||I||I|IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIiIIIIIlIl|||l|lIIIll|||||IIIIIIl||||lIIIIIIIIIilllHIIIIIIII|lIIlllII|||I||||II|||||III

gute, billige

  

|||IIII|IIII|IIIIIllIIIIIIIIIII||IIIIII|l||||lIII|III|IIIIIIIIIIIIII|IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIlilllIlIIIIIlIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHlIIIIIIIIII|I|III||III
für

Damen, Herren und Kinder

mais-last Instit-allen Preisn

  

 

Angemessene Sonnta

Fahrpeis- —'_ g_.—:— den 13. April
vergutugg von
gegen Vor—

1i22--6zeigung des

Fahrtausweifes

Näheres an Uhr

der Auskunft .-

im Parterre. · QEOflnet. _     

 

 

RußuIi-Biinilniele1111111111211! >
Das Theater der Unterhaltung, Erholung und Belehrung.

Gasthaus Gnatzy.
   

  

den l2. und Sonntag, den 13. April
abends 8 Uhr

Geistesgegenman Mut nnd Uuerichromeulieii
beweist von neuem der Liebling der großen Filmgemeinde

Harry Piel
in feinem besten Senastionsfilm der letzten Zeit:

Sonnabend,

'l
li
'

G
M
W
M

«
Ins

-II
I

s
V
i
s
s
V
V
1
V
I
“
2
1
W

A
‘
Ä

Pani le.“,,
Packend und spannend von Anffang bis Schluß.

H im Kampf mit dem Einbrecherkönig Arsen Dupinz

arryiin den Händen der Juwelenräuberz
als falscher Maharadschah

10 schöne Akte.

Großlustspiel:

E e erien«II
mit der reizenden Filmschauspielerin 111111111 halbes

als GentlcmanDompieurz

Jung und Ali amiisiert sich köstlich über das hervorragende

und mit fianv 6111m.
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Sonntag 4 Uhr: Jugend-Vorstellung
mit „baren Piet« und Lustspielen.
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